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1877 Saffet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geiſt. 1939 
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62. Jahrgang. Winnipeg, Man., den 7. Juni 1939. 
Ehrif f — icht i itert d Weit darf 
> yriitus fommt ja bei ihr niht in erweitert werden. Weiter darf er 
Der Weg zur Ruhe. Betracht. So ſchaut jie denn aus nad) nicht gehen, Hiob 2, 6; Off. 6, 2; 7, 
jenem Mann, jenem MWeltdiftator, 1—3; 9, 13—15; 12, 15—16.) 
der (wie fie hofft) alles in Ordnung Gleich beim Antritt jeiner Regie- 
bringen wird. Ein Beiſpiel aus un- rung, fofort nach der Entrüdung, 
jerer Zeit. Bon Madrid wurde am wird er das jo ſchwere Problem der 


Nummer 23. 
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Auf dem Wege des Gehorjams 
Find'ſt Du Ruh. 
Bolten Sorgen Did und Sünden 


Gehſt Du ab von diefem Wege, 
Flieht die Ruh. 

Kehr zurüd, bring ihm die Treue, 

Deines Herzens tiefe Neue 












Hier im Kampfe überwinden 

Und Du möchtet Ruhe finden 
In dem Herrn — 

Komm zu mir!“ ruft er Dir zu, 


Und Er hilft jofort aufs neue — 
Blid zum Herrn! 
Seine Liebe fliegt Dir zu; 


27. März d. N. folgendes berichtet: 
„Den ganzen Tag ſammelten ſich 
Gruppen, die eifrig die Ausjichten 


Suden zu löjen juchen. Und es wird 
ihm gelingen, das jagt uns Dan. 9, 
27. Er macht mit ihnen einen Bund, 


- - auf Frieden bejpradien. Sie fragten, Die Bedingungen find günjtig. Zu 

e 3 ) > Wege des hor 8 —— * 2. 2 —— 

Auf dem ng ver Gehorſams Auf dem a Sehorjams warn der Mann auf dem weißen Tauſenden lafjen fie ſich rubig in 
Find'ſt Du Ruh. Kommt die Ruh. Pierde“ (Oberbefehlshaber der Nati- ihrer alten Heimat nieder. Dafür 


Huf dem Wege des Gehorjams 
Saft Du Ruh. 
ge nur mit feiten Schritten 
‚ der einst für Dich gelitten 
Und jo oft erhört Dein Bitten — 
Deinem Herrn! 
Folge!“ Ruft Er jelbit Dir zu. 
Auf dem Wege des Gehorjams 
Halt Du Ruh. 


Auf dem Wege des Gehorjams 
Weilt die Ruh. 

Mandie Stimme ruft Im Leben 

gen wach! Es gilt zu itreben, 
t die Stimme hochzuheben 
Deines Herrn, 

„Wache“! Nuft Dein Gott Dir zu. 

Auf dem Wege des Gehorjams 
Weilt die Ruh. 


Yuf dem Wege des Gehorjams 
Bleibt die Rub. 

Gibſt Du ganz ihm Deinen Willen 

So fann er Dein Herze jtillen 

Froh wirſt Du den Wunſch erfüllen, 
Deines Herrn. 

„Nimm Dein Kreuz“! Ruft er Dir zu 

Auf dem Wege des Gehorſams 
Bleibt die Ruh. 

Auf dem Wege des Gehorjams 
Winft die Ruh. 

Bald wird die Poſaune ſchallen, 

Aus des Himmels beren Hallen 

Und wir dürfen freudig wallen 
Sin zum Herrn. 

„Komme beim“! Ruft er Dir zu, 

Und genieß fortan des Himmels 
Ew'ge Ruh“. 

Laura Neufeld, 


Dorbilder der Endzeit. 


Der Reiter auf dem weihen 


Zwei Bilder der Endzeit haben 
wir beihaut. Henoch ala Vorbild der 
Bläubigen, die den kommenden Ge— 
tihten entfliehen werden und Noah 
a8 Vorbild der Fleinen Schar gläu- 
biger Juden, die zwar in die große 
Tübſal kommt, dann aber durd) die 


— 


Pferd. Offbg, 6, % 

Chriſtus iſt. Nein, denn Chriſtus 
zieht in dieſem Zeitalter noch nicht 
als Sieger durch die Welt, ſondern 
ſammelt (durch den Heiligen Geiſt) 
gegenwärtig nur feine Braut aus al- 
len Bölfern. Als Sieger über Die 
Völfer aber ericheint er jpäter (Dit. 


onalilten Francisco Franco) Ddurd) 
die Stadt reiten wiirde. Und jie wa— 
ren bereit, die Einnahme (ihrer 
Stadt) durd die Nationaliiten mir 
einem Feſte zu jeiern. Die Stadt it 
müde. Die Leute zittern nad) einem 
großen Schneefall, dem ſchwerſten 
der ganzen Nabhreszeit, Den ganzen 
Tag lang juhren dur die Strahen 
der ganzen Stadt Yeichenwagen mit 
den Xeibern der Männer, Frauen u, 
Kinder, die an Nranfbeiten, durd) 
Unterernährung verurjadjt, geitor 
ben waren, Es ijt ein ſchauderhaftes 
Geſchäft geworden, diejes warten auf 
Frieden. 

Dieſes iſt nur ein Beiſpiel aus 
vielen. Es ſoll uns zeigen, wie ſchon 
heute Millionen bereit jein würden, 
dem kommenden Weltdiftator ein 
braujendes „Willflommen“ zuzuru 
fen. 

Warum aber tritt er 
nicht auf? Ab, es muß nod) ein ande- 
rer Ruf erfolgen, jenes donnernde 
„Komm“. Diff. 6, 2. Sobald diejes 
gegeben worden ilt, tritt er auf. Doch 
kann dieſer eigenartige Befehl nicht 
gegeben werden, bis der, der es jekt 
aufbalt, 2. Theſ. 2, 7, bei der Ent- 
rückung, binwegaetan worden it. 
Dann wird dieſer Neiter nicht jäu- 


denn nod) 


ſteht nun aber auch ihr Silber und 
Hold diefem Manne zur Verfügung. 
Sie wollten Ehriitum nicht, nun ba- 
ben fie ihren Mann (Rob. 5, 43). 
Sie vertrauen ibm und find über- 
zeugt: „ES iſt Friede, es bat feine 
Gefahr“ (1. Theil. 5, 3). Was da- 
rauf folgt, zeigt uns der Herr in an- 
dern Bildern, auf die wir jpäter 
fommen wollen. 

sserner, die Probleme der Natto- 
nen, wird er auch dieje löjen fünnen? 
Bemwaffnet, wie nie zuvor, voll Miß- 
trauen, voll Angſt ſtehen die Völker 
jidy gegenüber. Nur dur ein Wun- 
der fann diejer Sturm noch zuriüd- 
gehalten werden, Und das Wunder 
neichiebt. Ohne Krieg, ohne Blut- 
vergießen reichen die größten Mächte 
Guropas ji) die Hand. Es entiteht 
jenes Zehnſtämmenreich Roms, wel- 
ces die Bibel vorausgejagt hat. Und 
jie! Handel und Induſtrie blühen 
auf, Weberall neues Leben. Und das 
alles ohne den veradhteten Galiläer, 
der einit am Kreuze für fie jtarb. Na, 
und deshalb auch bernad) die große 
Täuſchung. DO, dab man ſich duch 
jet befinnen würde, ehe jene gefähr- 
liche Zeit bereingebrocdhen fein wird, 
Ehe die Nationen beraujcht umd ver- 
blendet rufen werden: „Friede, Frie— 


Bluten derjelben hindurdhgetragen 19), ebenfall® reitend auf einem men. de!”, wo doch fein wahrer Friede ift. 
werden wird. Net unfer dritte® weißen Pferd, wenn er mit feiner 2, Nun bridt aber mit dem Er- Doch noc ein anderes Problem 


Bild, Johannes ift im Geifte zum 
Simmel emporgeitiegen. Off. 4, 1. 
Dort hört und fieht er wunderbare 
Dinge, Dinge die fofort (oder dod) 
bald) nach der Entrüdung geichehen 
follen. Er hört jemand wie mit einer 
Donneritimme rufen: „Komm“! Und 
ſojort eriheint ein Mann auf einem 
weißen Pierde, ein Reiter mit einem 
en in, jeiner Sand und mit einer 
Reone für fein Haupt. Er zieht aus, 
ſieghaft und, dab er fiente. 
Bas bedeutet das? Wer iſt diefer 
n? Nun, obichon die Gemeinde 
in diefem Manne durchaus nicht in- 
fereifiert ift (da fie ja vor feiner 
haft entrüdt werden wird), jo 
fie doch willen, wer er ift. Sa, 
joll e8 wifjen, damit fie eine ab- 
ne Chrijtenheit warnen kann 
Dingen, die ihrer in ganz 
Naher Zukunft warten. Vor allem 
JR fie wiffen, daß dieſer Reiter nicht 


vorher entrüdten Braut in Herrlid)- 
feit fommt, um bier auf Erden zu 
regieren. Nein, bier in Off. 6, 2 ha» 
ben wir’3 mit feinem andern zu tun, 
als mit dem Antichriiten felber, dem 
es gelingen wird, durch Qug und Be- 
trug den Völfern als Welterlöfer zu 
ericheinen. Er iſt jomit jenes falſche, 
nachgemachte Bild des kommenden 
Königs aller Könige, welches uns die 
Bibel klar vorausgezeigt hat. Da3 
werden uns aud) die folgenden Bunf- 
te jagen. 

1. Er wird gerufen, Wie Chriftus 
bon den Eeinen gebeten wird, wie— 
derzufonunen (Off. 22, 17 und 20), 
jo wird auch diejer jonderbare Reiter 
bon vielen erjehnt und tatſächlich ge- 
rufen werden. Die Welt iſt in Rot. 
Ihr iſt bange. Sie ſieht's, daß auf 
dem heutigen Wege der Aufrüſtun— 
gen ihr ein ſchnelles Verderben droht. 


ſcheinen dieſes Mannes nicht ſofort 
der Weltkrieg herein. Nein, im Ge— 
genteil. Er beginnt ſeine Laufbahn 
als Fürſt des Friedens, als Engel 
des Lichts. Das zeigt ja auch die wei— 
ße Farbe ſeines Pferdes. Denn auch 
hierin wird er's dem wahren Frie— 
densfüriten (Jeſ. 9, 6—7) nachzuma- 
den juchen. Da wird dann jene un- 
heimliche Stille eintreten, die dem 
legten Sturm vorangeben muß. 1. 
Theſſ. 5, 3. 

Alſo, „Friede“ iſt jein Ziel. Doch 
wie die Probleme löſen, die ſich wie 
eine gewaltige Flut aufgedrängt ha— 
ben? Wahrlich, nur ein Mann mit 
feiner Autorität und jeinen Mitteln 
fann bier mit ſolchem Erfolg und 
mit folder Geihmwindigfeit eingret- 
fen, wie er es tun wird (2. Theil. 2, 

und DOff. 13). (Die Erlaubnis von 
oben hat er ja erhalten. Und biejelbe 


Wie gern möchte fie entfliehen. Doch wird im Verlaufe jeiner Herrſchaft 





wartet bier der Löſung, das der Kir— 
die. Wie, auch bier? Na. Denn e8 
handelt ſich ja bier nit mehr um 
die Gemeinde, jondern um die abge- 
fallene Chriſtenheit, die an der Ent- 
rüdung nicht teilhat. Sie bleibt 
zuriick, Und gerade hier iſt jet dre 
Verwirrung am größten. Doch Sa- 
tan weiß Rat. Chriftus ift fort, die 
Form aber ijt ja der Kirche nod) ge- 
blieben. Und fiehe, es genügt. Sie 
iſt damit zufrieden. Die Löſung ih- 
rer Probleme find daher nicht mehr 


Lieber Leſer! 

Du findeit doc jo viel Zeit, den 
Adrejjenzettel zu prüfen. Und fin« 
deit Du, dab Dein Abonnement fäl« 
lig iit, dann bitte nimm Dir Seit, 
die Zahlung einzufchiden. Und das 
geht auch mit Poſt-ſtamps. Die 
Drudkojten müffen dauernd bezahlt 
werden. Bitte hilf uns! 

Editor. 








ſchwer. Sie reicht von Herzen ben 
Repreientanten Satans die Hand. 
Sie find eins. 

O mie gerne hätte Catan das 
ſchon eher erreiht. Doch waren da 
diefe „Ruheſtörer“, dieſe „Zänker“, 
die ſich nicht dazu hergaben, Frieden 
zu halten auf Koſten der Wahrheit. 
Nein, auch nicht in der Gemeinde, 
wenn dort die Zauheit zu regieren 
fuchte, Bor allem aber itand in ihrer 
Mitte noch der, der gejagt hatte: 
„Und die Pforten der Hölle jollen 
fie nicht überwältigen“ (Matth. 16, 
18). Kinder Gottes, meld; ein Troft! 

Noch einen Schritt weiter muß 
diefer Mann, um als der zu gelten, 
der feinen Höhern über fich Fennt. 
Er muß Anbetung haben. Und er er- 
hält fie. Das haben uns die oben er- 
mwähnten Bibelitellen bereit3 gejagt. 

Mie lange hält Gott diejen Reiter 
noch zurück? Bis zur Entrüdung der 
Semeinde. Und mielange die Entrüf- 
fung? Freund, wartet er no auf 
dich? Auf einer Ansiedlung in Ruß— 
land hatten jich viele Seelen befehrt. 
Der Bote, den der Herr gebraucht, 
mußt weiter. Da, während er eine 
furze Mittagsruhe hielt, träumte er, 
er befände ſich auf einem Zuge. Die 
Beit der Abfahrt war da, doch der 
Zug Itand jtille. Warıım? Da hört 
er, dab der Zuaführer noch auf einem 
Paſſagier wartet. Er möchte nicht [os 
fahren, ehe derielbe eingeitiegen iſt. 
Iſt das vielleicht auch deine Lage? 
Die Abiahrt der Heiligen ſo nahe, 
und Du noch nicht im Auge? DO, jteig 
ein, mein Freund! Steig ein! 

Joh. 3. Neufeld. 


Proaramm 
für die Nllgemeine Konferenz der 
Mennoniten in Canada, abzuhal- 
ten in Morden, Man., vom 1. 
bis zum 4. Juli 1939. 


Predigerfonferenz.. Sonnabend, 
den 1. Xuli, beginnend um 10 Uhr 
morgens. 

Sauptthema: Unſer Dienit. 

1. Eröffnung von Aelt. 
Schulz, Altona, Man. 

2. Wahl des Vorfigenden und des 
Schreibers. 

3. Zeiteinteilung. 

4. Verleſen des Protokolls der letz- 
ten Predigerkonferenz. 

5. Erſtes Referat. Ausrüſtung 
zum Dienſt von Peter H. Dirks, Ni— 
verviſle, Man. 

6. Zweites Referat. Ausübung des 
Dienſtes von J. Nickel, Langham. 
a) An Geſunden. b) An Kranken und 
Traurigen. c) An Kindern und Ju— 
gend. 


— 


7. Ausſprache über verſchiedene 
Amtshandlungen. (Taufe, Abend— 
mahl, Aufnahme von Gliedern, Aus— 


David 


ſchluß von Gliedern, Trauungen, 
Begräbniſſen, Wahlen, Ordinatio 
nen.) 

8. Laufende fragen. (Etmaige 


Fragen jollten beizeiten an ein Glied 
des Programmfomitees eingeichidt 
werden.) 

9. Schluß von Aelt. J. PB. Bückert, 
Schönwieſe, Man. 


Miffionsfeit nnd Angendprogramm. 


Sonntag den 2. Juli. Das Pro- 
gramm mwird bon der Ortögemeinde 


Mennonitiſche Rundſchau 


aufgeſtellt. 
Allgemeine Konferenz. 


Beginn Montag um %10 Uhr 
morgens. 
Motto: „Dienet einander, ein jep- 


licher mit der Gabe, die er empfangen 
bat; al3 die auten Saußshalter der 
mancherlei Gnade Gottes.” 1. Petri 
4, 10, 

1. Eröffnung der Konferenz durch 
den Ronferenzichreiber X. G. Rem— 
pel. 

2. Klonferenzprediat dom Vorſi— 
kenden Welt. David Töws. 

3. Verleien des Protofoll3 der vor— 
jährigen Konferenz. 

4. Entgegennahme der Delegaten- 
zeugnifie. 

5. Anmeldungen bon Gemeinden 
zum Anschluß an die Konferenz. 

6. Ernennung zeitweiliger Komi— 
tees: MWahlfomitee; Komitee zwecks 
Priifung der Aufnahmegeſuche von 
Gemeinden. 

7. Wahl der Rlonferengbeamten: 
des Vorſitzenden, Gehilfsvorſitzenden 
und des Schreibers. 

8. Zeiteinteilung, 

9. Bedenffeier, geleitet von Nafob 
Klaſſen, Zaird. 

10. Ernennung weiterer Komitees: 
Beichlußfomitee, Reiolutionsfomi- 
tee und Nevilionsfomiifion. 


Nachmittagsſitzung 


11. Gebetsweihe. Aelt. 
Schulz, Altona, Man. 

12. Erſtes Referat. Der Dienſt 
der Familie in der Gemeinde, von 
Aelt. Johannes Regier Laird, Sask. 

13. Bericht des Komitees für In— 
nere Miſſion Beſprechung und Stel- 
Iunanahme zu etmaigen Empfehlun- 
gen. Wahl eines Romiteealiedes. Br. 
J. N. Söppners Zeit iſt abgelaufen. 

14. Bericht des Aomitees für Ar- 
menpflege. Beiprechuna und Gtel- 
Iımanahme zu etmaigen Empfehlun- 
gen. Wahl eines Komiteegliedes. Br. 
David Epps Zeit iſt abaelaıfen 

15. Pericht iiber Sonntagsſchul- 
und Jugendvereinsweſen von Nelt. 
S. H. Enns Winnipeg, Man. 

Beiprehung und Gtellungnahme 
zu etwaigen Empfehlungen. Wahl 
eines Komiteegliedes. J. 3. Thießens 
Zeit iſt abgelaufen. 

16. Schulberichte und Beſprechung 
derielben. a) Deutich-Enaliihe Afa- 
demie in Noithern, D. Nempel, Ha- 
ante. b) Mennonitiiche Zehranitalt zu 
Sretna, David Klaſſen. ce) Bibelſchu— 
len unfrer Konferenz X. G. Rempel, 
Roithern. 

17. Ummahl der Romiteeglieder. 


Abendſitzung. 


18. Bericht der Canadian Menno- 
nite Board of Colonization von Aelt. 
D. Toms. Beiprechuna und Stellung- 
nahme zu etwaigen Empfehlungen, 
Mahlen. Folgende Glieder jcheiden 
aus: N. PB. Bückert, Gretna; PB. 3. 
Dvd, Starbud: Nacob Gerbrandt. 
Drake; X. J. Mlaffen, Dundurn und 
David Toms, Roithern. 

19. Beriht in Angelegenheit der 
Nervenbeilanitalt von Nelt. David 
Schulz. Beiprehung und Stellung- 
nahme zu etwaigen Borichlägen und 
Wahlen. 


David 


Dienstag, den 4. Yali. 


20. Zmeites Referat. Der Dienit 
der frau an der Gemeinde bon Xelt. 
S. 3. Klaſſen. 

21. Bericht über die VBerjammlung 
in Winkler, Man., in Angelegenheit 
der Wehrlofigfeit von Aelt. David 
Töws. Beiprehung und Gtellung- 
nahme zu etwaigen Empfehlungen. 

22. Berichte in Publikation. 

a) 3. $. Ianzens Bibliiche Ge- 
ichichten. 6) D. H. Epps Katechis- 
muserklärungen. c) Geſangbuch, J. 
G. Rempel. d) Kinder-und Jugend— 
zeitung, Raul Schäfer. e) Buchnie- 
derlage in Rojthern, Melt. David 
Töws. P. A. Nempel Gretna. Be 
iprehung und Stellungnahme zu et- 
mwaigen Empfehlungen. Wahlen. 

23. Beriht des Komitees für 
Aufklärung, Lehre und Wandel von 
Aelt. B. Emwert. Beiprehung u. Stel- 
[ungnahme zu etwaigen Empfehlun- 
gen, Wahlen. 3. 3. Thießens Zeit 
iſt abgelaufen. 


Nachmittagsſitzung. 


24. Drittes Referat: Der Dienſt 
der Jugend in der Gemeinde von P. 
A. Rempel. 

25. Bericht des Archivarius von 
B. J. Schellenberg. 

26. Bericht des Statiſtikers von 
Benj. Ewert. 

27. Bericht in Angelegenheit der 
Anforporierung der Slonferenz. bon 
x. &. Rempel, Rojthern, 

28. Unerlediates. 

29. Konferenz - Kafjenbericht. 

30. Wahl eines Gliedes fürs Pro- 
arammfomitee. I. 3. Alafjens Zeit 
iſt abaelaufen. 

31. Ortsheitimmung für die näch— 
ſte Konferenz. 

32. Bericht des Beſchlußkomitees. 

33. Schluß vom Vorſitzenden. 

Anmerkung: Die Referate ſollten 
15 Minuten und die gewöhnlichen 
Berichte nicht 10 Minuten überſtei— 
nen 

Das Programmfomitee: 
J. 8. Klaſſen. 
Benj. Ewert. 


N 


J. 8. Thießen. 





Befanntmachune. 

Die Manitoba Mennoniten Kon- 
ferenz ſoll, jo Gott will, in dieſem 
Sabre den 5. Juli, 9 Uhr morgens, 
anichließend an die Kanadiſche Kon— 
ferenz in Morden, Man., itattfinden. 
Das Programm für die Konferenz 
iit mie folgt: 

1. Eröffnung von Pred. W. Buhr, 
Morden. 

2. Wahlen: Vorſitzender, Schrei- 
ber uſw. 

3. Konferenzprediat (15 Minu- 
ten) bon Melt. D. Schulz. 

4. Bericht über die Arbeit in der 
Inneren Million in Manitoba im 
verflofjenen Sabre, von Melt. 8. 
Eimert. 

5. Referat: Wie fann die Arbeit 
in der Inneren Miffion richtig ge— 
regelt werden? d.h. Vorträge, Bi- 
belbeifpredyungen, Evangelilations- 
predigten, Hausbeſuche uſp. Von 
Aelt. I. P. Bückert. 

Schluß für Vormittag von Pred. 
9. Epp, Lena, Man. 


Nachmittags. 
Eröffnung von Pr. Korn. Krahn, 





Reinland. 
1. Bericht über die Arbeit in der 
Schule zu Gretna, von G. $. Peters 
2. Bericht über die finanzielle 2a. 
ge der Schule, von X. Peters, 

3. Vorlage vom Direktorium der 
Schule: „Finanzielle Sicherjtellung 
der Schule.“ 

4. Wahlen. 


Schluß von Pred. Joh. Enns, 
Srünthal, Man. 
Abends, 
Eröffnung von A. D. Fricfen, 


Altona. 

1. Bericht über die Arbeit des 
Sugendvereinsfomitees der Stonfe. 
ren3. 

2. Bericht über die Arbeit des 
Sonntagsjhulfomitees der Konfe. 
ren3. 

3. Negelung der Nugend- und 
Sonntagsihularbeit für das nächſte 
Sahr. 

Schluß von W. M. Enns, Win. 
ler, Man. 

Abends möchten alle Jugend- und 
Sonntagsichularbeiter auf der Kon. 
ferenz jein und an der Regelung der 
meiteren Nugend und Sonntags 
ſchularbeit aftiv teilnehmen. 

Sm Auftrage 
S. 3. Siemens, 
Rinfler, Man. 


Nackte 
wirklichkeit 


Von J. J. Kroeker. 


(Fortſetzung) 

Die vorher angeführen Einzel. 
heiten dürften genügen, um Mißver⸗ 
tändniffe aus dem Wege zu räumen, 
die bor allen Dingen dadurd ent- 
itehen, daß wir Kriegsteilnehmer im- 
mer nur ganz allgemein bon unie- 
rem Dienit im Kriege ſprechen, ohne 
dabei gleichzeitig zu erflären, in mwel- 
her Art und Weiſe unſer Dienit 
geordnet var. 

Gleichzeitig muß hinzugefügt 
werden, dab ſich unier eigentlidher 
Eintritt in den Sanitätsdienit aus 
einem jpontanen Vorgehen von uns 
jungen Leuten entwickelte. Unſere 
ruffiichen Gemeinden waren auf die 
Sache ebenfomwenig vorbereitet, als 
die heutigen Gemeinden Amerikas 
auf eventuell fommende Enticheidun- 
aen vorbereitet find. In 1914 han- 
delten unſere Gemeinden erit dann, 
als bereit3 eine Anzahl von jungen 
Leuten den Dienit angenommen bat- 
ten und alles Sandeln war dem- 
entiprehend ein $erumtaiten auf 
einem völlig neuen Gebiet. Bir 
hatten aber unseren Foriteidienit 
und die damit verbundenen Aufga- 
ben und Erfahrungen halfen mit, 
Ordnung in eine Sache zu bringen, 
die ſonſt wohl in ein ziemlides 
Durcheinander ausgeartet wäre. 

Dieje unſere ruſſiſchen Erfahrum- 
gen fönnen und follen unſeren ame. 
rifaniichen Brüdern helfen, fich beiler 
in einem an fie herantretenden Fall 
zurecdhtzufinden, als wir jelbit e& 
fonnten. And Hier branden uniere 
jungen Leute durchaus nicht in ben 
Mote SHrenz-Dienit der eigentlichen 
Armee eingereiht werden. Was ın 


Nufland der Zemſtvoverband bar- 
ftellte und unternahm, können ın den 
Staaten und in Canada die Konfe- 
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renzen boritellen und übernehmen. 
Wir haben ja jogar jchon unjere jo- 
genannten „Friedenskomitees“. 
Wenn es noch möglich ſein ſollte, 
daß wir dieſe von ihrer ſo unheiligen 
Verbrüderung mit dem Pazifismus 
heilen und befreien könnten, dann 
läßt es ſich ſehr gut denken, daß die- 
ſe Komitees Arbeiten durchführen, 
durch welche nicht allein der Friede 
Chriſti im allgemeinen, ſondern auch 
die Gemeinden ſelbſt und beſonders 
unſere jungen Leute gefördert wer— 


den. 

Auf ſolche Weiſe ließe ſich unſer 
Hilfsdienſt an der Menſchheit auch 
nicht bloß auf einen Kriegsfall, ſon— 
dern auf jede Zeit ausdehnen und 
geſtalten. Wir in Rußland gingen 
ganz unvorbereitet an eine Arbeit, 
der wir in feiner Weiſe gewachien 
waren, ſoweit Vorbereitung und 
Sachkenntniſſe in Frage kommen. 
Da3 braucht fich micht wiederholen. 
Wenn — mie mir der oben erwähnte 
Aelteſte ſagte die amerikaniſchen 
Gemeinden gewillt ſind, Kranken— 
pflegedienſte zu übernehmen, dann 
müſſen ſie auch zugeben, daß der 
Kranke zu leiden hat, wenn ihn rohe 
und ungeſchulte Fäuſte auf dem 
Krankenbett herumwälzen. Ich weiß 
aus eigenſter Erfahrung, was es 
heißt Kranke und Verwundete zu 
quälen, ſtatt ſie zu pflegen. Dieſem 
Uebelſtand iſt leicht abzuhelfen, wenn 
wir, ſtatt Geld für pazifiſtiſche Li— 
teratur und Unternehmungen zu 
opfern, unſeren jungen Leuten Ein— 
tichtungen und Kräfte zur Verfü— 
gung ſtellen, durch die ſie ſich für ein— 
fache Hilfsarbeiten vorbereiten kön— 
nen. 

Dieſer Hilfsdienſt läßt ſich leicht 
ausbauen und den individuellen An— 
lagen der jungen Leute anpajien. 
Nicht jeder Menich iit für ein Kran— 
fenhaus geeianet. Wem es bei ei- 
ner Operation, oder beim Verbinden 
bon Wunden, ſchwarz vor den Augen 
wird, dem hilft auch der feiteite Wil- 
Ile erit nadı längerer Zeit, auf den 
Beinen zu bleiben, wenn feine Kraft 
am nötigen anderswo gebraudt 
wird. Menn wir aber Krankenpfle— 
ge übernehmen fünnen, dann dürfen 
wir uns beitimmt auch an der Yabri- 
fation von Verbandmaterial, Aran 
fenbetten, Ambulanzen und ber 
wandten Hilfsmitteln beteiligen. 
Auf diefe Weife wird uns Mennont- 
ten die ſchon früher angedeutete 
Möglichkeit gegeben, nicht nur per- 
ſönlich in einen wehrloſen Dienit zu 
treten, fondern unfer Geld und un— 
jere Erzeugniſſe ſtatt Mriegsanleiben 
und dem Kriege felbit zuzuführen, 
einem wirflich chriitlihen Samari- 
terdienit zur Verfügung zu itellen. 
An einem ſolchen fann beitimmt nie- 
mand Anitog nehmen, der jonit ſei— 
ne Erzeignilfe auf einem, bon der 
Militärmacht Fontrollierten, offenen 
Markt verfauft. Weitere Einzelbei 
ten über die hier zu findenden Mög 
lichkeiten würden zu weit führen. 
Ihrer find viele, 

Ich muß nun aber unfere ruffi- 
Ihen Erfahrungen noch durch einige 
Mitteilungen ergänzen, die beion- 
ders für die Leiter unferer amerifa- 
niihen Gemeinden beitimmt find. 
Es handelt fich hier um die Frage, 
warum wir in 1914 eigentlich einen 
Dienit übernahmen, ehe wir in den- 
felben gerufen oder gezwungen mur- 
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den. Ich war damals felbit jung 
und weiß, dab ich nicht allein jtand 
mit meinen Gefühlen und Weber- 
zeugungen. Die Zahl der jungen 
Leute, die jih in Mosfau jammel- 
ten, mebrte fich jehr jchnell. Bald 
waren es hunderte, und doch war 
nichts zwiſchen den vielen vorher ver- 
abredet worden. Sie famen aus 
allen Richtungen und fannten ji) 
borber garnidt.. Warum da? 
Bloß Abenteuerlujt? Nur ein Ueber- 
druß mit einem jatten Dajein? Be- 
ſtimmt nicht! 

Was immer aud an jugendlichen 
Abentenerdrang vorhanden geweſen 
jein mag, die eigentliche Triebfraft, 
die uns alle bewegte, lag ganz an- 
deröwo. Ohne dab die meiiten von 
uns ſich ganz Far über die Bewe— 
gründe waren, hatten doc; alle recht 
gut erfannt, dab ein behagliches 
Nichtstun; ein mähiges Verufen auf 
die bon den Wätern erworbenen 
Rechte und ein teilnahmslojes Zu- 
ichauen nicht mehr mit unierem Mit- 
genießen aller jonitignen Vorteile des 
Landes zu vereinbaren jeien. Es 
war ein — meiſtens zwar unbe- 
wußtes und unerfanntes — Gefühl 
der Scham, das uns tried. Wir 
wollten nicht hinter unferen Mitmen- 
ihen zuriücditehen, die alles, ein- 
ichließlich des eigenen Lebens, opfern 
mußten. Umſomehr nicht, da wir 
doch alle aut wuhten, wie groß die 
materiellen und fulturellen Vorteile 
waren, die wir genießen durften. 
Sehr viele von uns waren ſich auch 
jehr aut bewußt, daß unſer Chriiten- 
tum, auf Grund deſſen Vorrechte 
verlangt und erhalten worden wa— 
ren, nicht mehr echt genug war, um 
mit einem vollen Recht auf unſere 
religiöjen Gefühle hinzuweiſen. Die- 
jes Bewußtſein; dieſe teilwerie un— 
erkannte Beſchämung durch die Tat 
anderer ließ auch unſere Gemeinden 
ſelbſt und die wenigen Proteſte ge 
nen einen Hilfsdienit beritummen. 
Meder unter uns jungen Leuten, 
noch unter unſeren Semeindeleitern 
gab e8 — ſoweit mir befannt iſt — 
auch nur einen einzigen, der, wenn 
er wirklich aufrichtia war, behauptet 
hätte, das wir Unrecht taten, oder 
da8 uns ein Unrecht aeichab, als 
man den Silfsdienit jpater uns zur 
Pflicht machte. 

Verichiedene unſerer amerifani 
ichen Brüder werden nun verſucht 
fein, obige vor allem dadurd zu 
erflären, da wir uns jchon durd) 
die Annahme des Foriteidienites an 
den Gedanfen gewöhnt hätten, 
Pflichten dem Staat gegenüber zu 
übernehmen. Man wird einmen- 
den, dab bier die Verhältniſſe anders 
liegen, weil ſowohl Kanada als aud) 
die PVereiniaten Staaten die demo- 
fratiichen SFreibeitöprinzipien als 
Srundlage aller Geſetzgebung ange 
nommen und beibehalten hätten. 
Erit vor einigen Tagen börte ich ei- 
nen, uns allen befannten, Bruder 
betonen, da in Canada die Aus— 
nahmeitellung der Mennoniten durd) 
die Ronititution des Landes gefichert 
ſei, was in den Pereiniaten Staa- 
ten leider nicht ganz zutretfe. 

Sier handelt es fih aber um ſehr 
bittere Selbittäaufhungen. Immer 
mehr erfennen wir heute, mie ſehr 
fih menſchlich erdachte Freiheit als 
eine der raffinierteiten PBetrügerin- 
nen der an fie glaubenden Menid- 


beit entlarvt. Hier bei uns iſt heute 
ihon mand ein armer jo „frei“, 
dab er jedes Jahr die Behörde fra- 
gen muß, wieviel Weizen er ſäen 
darf. Jeder von uns, der ſich jein 
Brot al3 Arbeiter verdienen muß, 
iit heute zum Zwecke einer zufünf- 
tigen Mltersverjorgung in der 
Sauptitadt reatitriert, und er muß 
jelbit die Koiten der NRegtitration be- 
zahlen, Die Regierung weis ganz 
genau, was man veritebt, oder wo 
man ſich jeden Augenblick - befindet. 
Die Militäarverwaltung bat jeit Ian- 
ger Zeit dieje Regiitratur eifrig mit 
dazu beniitzt, ganz genaue Pläne für 
eine zukünftige Mobitmachung des 
geſammten Volkes aufzuitellen. Was 
Canada anbelangt, jo bat man vor 
einigen Tagen in Zondon durch die 
Einführung eines teilweijen 
Swangsdienites mit den Abbruch 
fonititutionefl gelicherter Freibeiten 
und Ausnahmen den Anfang ge— 
madıt. Wann die Reihe an die Do- 
minionen und Kolonieen fommt, iit 
nur eine Frage der Not und Zeit. 

Es beißt natürlich, daß Hitler und 
jein Nationaliozialismus an allem 
Schuld je. Das iſt nun einmal 
niht wahr. Menichlich zurechtge- 
dachte Freiheit fann nicht länger ihr 
wahres Geſicht verbergen. Um we— 
nigſtens noch ihren Namen zu retten, 
greift ſie heute unverblümt zur ab— 
ſoluten Diktatur ſogenannter „Mehr- 
heiten“ des Volkes. Wie man dieſe 
„Mehrheiten“ nennt ob man ſie 
als demokratiſch oder liberal bezeich- 
net — jpielt heute nicht die aeringite 
Rolle, denn als Tatſache müſſen wir 
heute erfennen, daß wir genau fo 
„rei“ find, als jeder andere Mensch, 
dem man jeden jeiner Schritte über— 
wacht und borichreibt. 

Und noch eine weitere Selbittänt- 
ſchung muß bei diefer Gelegenheit 
hervorgehoben werden. Viele un— 
jerer Brüder denken, daß die bisher 
genoſſenen demofratiichen Freiheiten 
den in Amerika geborenen und bier 
aufgewachlenen jungen Leuten ein- 
aanz bejonderes Begriffsvermögen 
für derartige Brinzipien eingeimprt 
haben. Wir Eurßäer follen viel zu 
fehr an das monardiitiihe Neaime, 
ſowie an unfere dortigen Erziehungs— 
und Bildungsmethoden gewöhnt 
fein, als dab wir unſere amerifani- 
ichen Brüder aanz veritehen und 
ihre Weltanſchauung teilen könnten. 
Zum Teil iſt das ſehr wahr, Teider 
aber nicht in dem Sinne, wie ſich da3 
mande unserer amerifaniichen Brü- 
der denfen. 

Ein wirflich echtes demofratisches 
Sejellichaftsprinzip it uns Menno- 
niten von alter8 ber in Fleiſch und 
Blut eingeimpft. Religiös geſehen, 
würden wir es vielleicht auch als 
chriſtokratiſches“ Vrinzip bezeich- 
nen. Aber als Geſellſchaft können 
wir ruhig bon einer denominationa— 
len Demofratie iprechen. Seine an- 
dere Volksgruppe iſt dieſen Prinzi- 
pien durch die Jahrhunderte hin— 
durch ſo treu geblieben, als wir. 
Niemand hat ſich auch ſo ſehr gegen 
eine Verfälſchung derſelben erwehrt, 
als wir. 

Dabei ſind wir Europäer unſeren 
amerikaniſchen Brüdern weit voraus. 
Auch dieſes ſoll keinerlei Anmaßung 
ſein — es iſt nur zu wahr. Ob es 
Deutſchland, Holland, die Schweiz, 
oder Rußland war, unſere Ge— 


meinden haben innerhalb der Mo- 
narchieen al3 eigenlebige Demofra- 
tien beitanden, ohne auch nur ir- 
aend wie die wirflihen Werte der- 
jelben zu verleugnen, oder aufzu- 
geben. (Fortiegung folgt) 


Mitteilungen über die außergewöhnliche 
Rerfammlung der Mennoniten Canadas 
in Angelegenheit der Stellung zu ben 
mennonitifchen Grundſätzen von der 
Wehrlofigfeit, 


Da bis jet noch fait nichts in unferen 
mennonitijchen Blättern über die außer- 
gewöhnliche Verſammlung der Mennonis 
ten in Angelegenheit unſers gemeinfams 
men Grundjaßes von der Wehrloſigkeit 
veröffentlicht worden ijt, erlaube ich mir 
fura etwas darüber mitzuteilen, 

Diefe Verfammlung fard am 15. Mat 
d. 3. in Winfler, Man., unter dem Vor» 
fik von Melteiten David Töws von Nojt- 
bern, Eaäf., jtatt. 

Die Veranlafiung zu diefer Verſamm— 
lung mar eritens die gegenwärtig dro— 
bende Gefahr eines möglichen Krieges, 
und zweitens eine Werfammlung von 
Nertretern der verichiedenen Abteilungen 
der Mennoniten von Nordbamerifa, wel— 
che am 10. März d. %. in Chicago tagte, 
und drittens das PVebürfnis, daß eine 
ähnliche Verfammlung auch in Canada 
itattfinden möchte. 

Es war eine zahlreiche Verfammfung, 
menigitens über 500 ®Berfonen. Die meis 
ften natürlich aus Manitoba und bejons 
ders aus der Umgegend von Winfler, 
Aber auch von Vertrefern von weiter ab; 
forwie einige Xertreter von Ont., Sask., 
und Alberta. Auch waren die Hutteris 
ſchen Brüder von Manitoba vertreten. 
Ind auch ein Vertreter der Alt-Mennos 
niten von den Vereinigten Staaten, Br. 
9. ©. Bender von Gofben, Indiana. 
Neun verſchiedene Abteilungen der 
Mennoniten Canadas waren vertreten, 
Dieſe Verſammlung kann mit Recht als 
ein wichtiges und hiſtoriſches Ereignis in 
der Ceſchichte der Mennoniten Canadas 
bezeichnet werben. Und iit ala ein fol 
ches Ereignis bezeichnet worden, 

Es wurden Mitteilungen gemacht von 
der erwähnten Verſammlung in Chica— 
a0, über die Sicheritellung der Menno— 
niten betreff3 der Teilnahme am Kriege 
bon Seiten der canadiſchen Regierung, 
Stellungnahme ber verjchiedenen Abtei— 
Iungen der Mennoniten in Canada und 
in ben ®ereiniaten Staaten betreff3 der 
Mehrfrage; auch wurden einige Vorträ— 
ge in diefer Angelegenheit gehbaften und 
freie Ausſprachen fanden jtatt. 

Alle Vertreter diefer neun Abteilungen 
der Mennoniten, forte Dre der Hutteri- 
ichen Brüder, erflärten ihre unberänder⸗ 
te Stellung zu dem altbewährten, bibli- 
fchen Grundſatz von der Wehrloſigkeit. 
Betreffs der Frage bon etwaigem Erjaß- 
dienite waren die Geſinnungen verſchie— 
den, und fonnte diesbezüglich noch nichts 
Ginbeitlihes vereinbart werden. Es 
wurde aber eine allgemeine Nefolution 
angenommen und ein Nomitee gewählt, 
beftehend aus Biſchof ©. F. Eoffman, 
Tineland, Ont., Welt. David Töws, Roſt⸗ 
bern, Sask. und Welt. ®, B. Nana, Eoals 
dale, Afta., welches in dieſer Angelegen» 
heit leitend tätig fein fol. Ein ausführ- 
liches Protofoll foll veröffentlicht mer» 
den. 

Benjamin Emert 
Binnipeg, Man. 
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Reifeplan des Nev. P. C. Hiebert 
in Manitoba. 


Es war jchon längere Zeit Wunſch 
des I. Br. P. E. Hiebert, uns in 
Canada zu bejuhen. Diejen Som- 
mer wird ihm geitattet, in jeinen 
Verien die Neife zu unternehmen. 
Br. Siebert hat fein Volk lieb und 
bat zu verichiedenen Malen jeine 
Zeit und Dienjte im jpeziellen Sin- 
ne demjelben geidhenft. Seine ge- 
ſchätzten Dienjte damals in Rußland 
während der Hungersnot, ſpäter 
feine Reife nad) Holland und legtes 
Sahr nad) Siidamerifa, find uns 
no in Erinnerung. Er jtellt nun 
für etwa 20 Tage feine Zeit uns zur 
Verfügung, um uns aus dem reichen 
Schate jeiner Erfahrung und feines 
Wiſſens Mitteilungen zu maden. 
Mögen die verjchiedenen Stationen 
reichlich Gebraud) davon mad)en. 

Holgender Reiſeplan fönnte zur 
Ausführung Ffommen: 


Suni 3. u. 4. Steinbad). 
" 5. Niverville. 
R 6. Arnaud, 
— 7. Altona. 
— 8. Gnadenthal. 
* 9. Großweide. 
* 11. 12. Winnipeg. 
13. La Salle. 
’ 14. Elm Ereef. 
er 15. Newton Siding. 
, 16. Morden. 
“17.18.19. Winkler. 
m 18. Kronsgart. Viertel- 
jahr- und Miffionsfeit am Tage. 
* 20. Manitou. 
F 21. Holmfield u. Lena. 
* 22. Whitwater. 
— 23. Griswoold. 
24. Saskatoon uſw. 


Dieſe Daten find nur für Die 
Abende gedacht, doc) jollten die Sta- 
tionen und ihre refp. Umgebung jei 
nen Dienit am Tage aud) nod) wün— 
fchen, jo wäre Br. Siebert auch am 
Tage willig zu dienen. lm Beför- 
derung wird gebeten, aud) dürfte ei- 
ne Sammlung für Reiſeſpeſen ge- 
hoben werden. 

Möge Gott, der Herr feinen Se— 
gen auf Br. Hiebert und feine Ar- 
beit legen und Gottes Ehre gepriejen 
werden. 

Grüßend, 
H. S. Voth. 





Vekanntmachung. 


Die Winkler Bibelſchule ladet alle 
Sonntagsſchul-Arbeiter jo wie auch 
ſonſtige Jugend oder auch ältere 
Perſonen, die ſich für Sonntagſchule 
und Bibelſtudium intereſſieren, ein 
zu einem 8-tägigen Sonntagſchul. 
Kurſus und Konferenz, die fie in der 
Canadian Sunday School Camp in 
Gimli, Man., in den Tagen vom 8. 
bis zum 15. Juni gedenft abzuhal- 
ten. 


Lehrer Unrub fommt zu diefem 
Kurſus wieder von den Staaten nad) 
Saufe. Lehrer Wiens wird in diejem 
Jahr auch mithelfen. Wir erwarten 
viel Beſuch und viel Segen. 

Sederman, der Bibeljtudium und 
Sonntagsichule liebt und unjere Re— 
geln dort befolgen will, iſt willfom- 
men, follte jich aber vorher melden. 
Wer intereffiert iit, der frage bitte 
on, und wir werden gerne den Stun. 
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denplan und Applifations-Blanfe zu- 
ſchicken. 

Man richte alle Korreſpondenz an 

A. A. Kröker, Winkler, Man. 

Die Winkler Bibelſchule. 





Was erwartet Gott von einem chriſt⸗ 
lidjen Dirigenten und von einem 
chriſtlichen Chorfänger, 
Schluß.) 

Sa, ihr lieben Dirigenten, Gott 
erwartet viel von uns, aber nicht zu 
viel, Alles, was er erivartet, fönnen 
wir tun, Und wenn uns etwas fehlt, 
dann bitten wir von Gott und er 
wird uns geben nad) feinem Vermö— 
gen, aber denfen wir daran, daß 
Sott von uns Rechenſchaft verlangen 
wird fiir das Werf. Denken wir da- 
ran, Gott erwartet von uns, dab in 
unjeren Herzen ein beiliges euer 
der Begeiiterung für die edle, gute 
Sadıe brenne; dab wir jeden Sänger 
den Gott uns in den Chor jhidt, für 
jeine Aufgaben erziehen, daß wir je- 
den Sänger auf betendem Herzen 
tragen wie der Apojtel Paulus die 
Gemeinden auf betendem Herzen 
trug; daß wir als treue Hirten die 
Seeljorge treiben an den Sängern 
mie Gott es haben will; da wir uns 
in die Stille zurückziehen vor der 
Arbeit, um uns füllen zu laſſen für 
eine jegenbringende Mrbeit in dei 
Semeinde; daß wir immer mehr zu 
nehmen in dem Werfe des Herrn, 
das uns der Serr aufgetragen bat. 
Dann wird der Segen fließen in 
Strömen. Dann werden Gottes 
Winde wehen. 


Was erwartet denn Gott von den 
Sängern, die ſich in die Reiben des 
Chores itelen? Vor allen Dingen 
eine ungeteilte Singabe an den herr 
lihen Sängerberuf. 

2. Ktorint. 12, 15 heißt es: Ich 
will mic jehr gerne hingeben und 
bingegeben werden (Nach Eh: Ic 
will mit Freuden Aufopferungen 
bringen, ja ich will mich jelbit für 
eure Seelen aufopfern). 

Paulus war das auserwählte 
Nüftzeug Gottes, das Evangelium 
unter die Nationen zu tragen. Als 
ibm dieje große Mufgabe von Gott 
wurde, beiprady er ji nicht mit 
Fleisch und Blut, jondern ergab ſich 
dem Herrn. Als er auf jeiner zwel— 
ten Miffionsreife in der Stadt Ko— 
rint das Evangelium predigte, erleb- 
te er dort etwas Nehnliches. Die Ko- 
rinter ergaben jich auch dem Herrn 
und dann ihnen zum Dienit an den 
Heiligen. Wenn Gott nun heute eine 
Seele in den Chor jtellt, um Ihm 
dort zu dienen, jollte er denn zufrie- 
den mit einem Sänger fein, der jich 
nicht dem Dienite bingibt? Nein, 
Gott erwartet beitimmt eine völlige 
Hingabe an den Dienit. Auch Iejus 
mußte fich bingeben und wenn er es 
nicht getan hätte, jo wäre das große 
Erlöjungswerf nicht vollbradyt wor- 
den. Er arbeitete an unjerer Erlö- 
jung mit voller Hingabe. Gott iſt nie 
mit einem halben Serzen zufrieden. 
Auch nicht mit dem halben Herzen 
eines Sängers. Er will uns ganz 
haben, Ein balbiertes Leben iſt 
ſchwer. Ein halbes Chrijtentum jäm- 
merlich. Ein Singen im Chor mit 


einem halben Herzen ift ebenfalls 
ſchwer für den Sänger, ein jüämmer- 
licher Dienjt und es fann fein Segen 
auf jo einer Arbeit ruhen. Denft al- 
jo daran ihr lieben Sänger, Gott er- 
wartet von Euch, daß ihr euch ganz 
dem Chore hingebt. Dort liegen eure 
Gelegenheiten für einen gejegneten 
Dienſt. Dort find eure Möglichkeiten, 
den Seren zu verberrlichen durd ein 
ausgeliefertes Xeben. Und was fönn- 
te ein außgelieferter Chor für eine 
(Hemeinde werden, für die Umge— 
bung, für das Neid, Gottes, 


Weiter erwartet Gott von jedem 
Sänger im Chore eine Mitarbeit. 
Paulus jchreibt in 1. Korinter 3, 9: 
„Wir jind Gottes Mitarbeiter”, und 
in 2. Korinter 6, 1: „Wir ermabhnen 
euch als Mithelfer“. Wie die Mitar- 
beiter Gottes und die Korinter Mit- 
belfer der Apojtel waren, jo jind die 
Sänger Mitarbeiter des Dirigenten. 
Dirigent und Sänger müſſen zujam- 
men arbeiten. Cie gehören zujam- 
men. Der Dirigent allein fommt mit 
der Arbeit nie fertig, wenn der ganze 
Chor im Ehorwagen jigt und ſich von 
dem Dirigenten ziehen läßt. Wenn 
nur der Dirigent allein arbeitet und 
jid) abmüht, wo die Sänger ſich von 
der Mitarbeit entziehen, oder was 
nod) Schlimmer it, Stöde in die Spei 
chen jtecfen, hemmen, abbredyen, was 
der Dirigent aufbaut, dann erfüllen 
die Sänger das Gegenteil von dem, 
was jie tun jollen. Dann find jic dem 
Chore hinderlih. Dann werden fie 
dem Chore zum Unſegen. Der Chor 
iit eben ein Körper, in dem jedes 
lied eine Aufgabe bat. Da muß 
jedes Glied gewillt jein, mit dem an- 
dern zu fooperieren, gliedliche Sand- 
reihung zu tun, um das Ganze zu 
jördern, den Segen zu vermehren. 
Das erwartet Gott von jedem Gliede 
am Leibe Jeſu Ehriiti und das er- 
wartet er auch von jedem Sänger im 
Chore. Im Neiche Gottes ſoll eben 
einer dem andern dienen. Wie leicht 
wirde dann manche Arbeit fiir den 
Dirigenten jein. Wie manche jchivere 
Stunde bliebe ihm eriparrt. Alſo 
Sänger, denfe daran, Gott erwartet 
bon Dir beitimmt, dab Du als ein 
Teil des Ganzen did nicht zurficzte- 
beit von der Mitarbeit, Sondern Dei- 
ne Pflicht erfülleſt. 

Dann kommt die Treue in der 
Mitarbeit an die Reihe. 1. Kor. 4, 
2 heit es: „Nun ſucht man nicht 
mehr an den Hausbaltern, denn daß 
jie treu erfunden werden”. Sn der 
Mitarbeit jtellen sich verichiedene 
Sindernifie in den Weg. Bald 
fommt diejes, bald jenes. Der Feind 
will uns ablenfen und mutlos ma- 
dien. Einmal fühlt man nicht nad 
fingen- oder mitarbeiten, ein ander 
mal wird? man abgebalten. Der 
Feind will eben hindern. Da wender 
er jedes Mittel und Mittelhen an. 
Da können auch Kränkungen, Vor— 
urteile, vermeintliche Zurückſetzun— 
gen und dergleichen Dinge den Sän— 
ger von der Mitarbeit abhalten, ihm 
die Mitarbeit erichiveren, Iſt es nicht 
zum Wernen, daß in unjeren Ehören 
die Sänger nur eine jo furze Zeh 
im Chore fingen? Wie wechſeln die 
Sänger im Chore jo oft. Ein Kom- 
men und Geben an vielen Orten. 
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Mar hält nicht durch. Man läßt Chor 
Chor jein und gebt jeine Wege. Man 
heiratet und der Chor verliert jeden 
Reiz. Man wählt fidh einen Freum- 
desfreis und der Chor wird Neben- 
jache. Iſt das die Treue, die der Herr 
jucht aud) an den Sängern? Nein, 
das ijt nicht der Fall. Andere Sän- 
ger werden müde in der Arbeit und 
geben den Gejang aus dem Grunde 
auf. Sit das Grund genug zur Un— 
treue? Auch nicht, denn der Herr gibt 
dem Müden neue Kraft. Auch Mü- 
digfeit ift jomit feine Entſchuldi— 
gung. Wie Mojes treu war, foll auch 
der Sänger im Chore treu fein. 
Dann fommt der Lohn. Anders nicht. 
„Die Weisheit rät dir treu zu wal- 
ten, der Treue winfet hoher Lohn.“ 
Auch ein Wachstum erwartet der 
Serr bei den Sängern. In Eph. 4, 
15—16 jchreibt der Apoſtel: „Lafer 
uns aber rechtichaffen jein in der Lie- 
be und wachſen in allen Stikfen, an 
dem, der das Haupt ijt, Chriitus,“ 


Wachstum it das Geſetz der Na- 
tur, Eine Pflanze wädhit, bis jie die 
Frucht bringt. Ein Menſch wächſt, 
bis er jeine volle Größe erreicht hat. 
So iſt eg auch auf dem Boden des 
Geiſteslebens. Sind in der Natur 
alle Bedingungen zum Wachstum da, 
jo geht der Prozeß des Wachstums 
ganz normal vor fidh. So iſt e8 aud) 
in der Geijteswelt. Wenn nun aber 
ein Menſch die Bedingungen des 
Wachttums ignoriert, dann muß 
notwendigerweije ein Stillitand oder 
jogar ein Sterben eintreten. Alles 
Sterben iſt aber nicht gottgewollt. 
Auch der Stillitand nicht. Wir jollen 
wacjen und zunehmen. Auch der 
Sänger joll nicht ein Kind in jeinem 
Können bleiben. Auch er joll wachlen 
in feinem Stüd. Damit diejes mög- 
lich jei, hat Gott in väterlicher Weije 
dafiir geiorgt, daß jeder Sänger Ge- 
legenbeit bat, in jeiner Arbeit zu ler- 
nen, jein Wifjen zu vervollfommen. 
Wer nur will, der hat heute die Mög- 
lichfeit zuzunehmen, fein Willen zu 
bereichern, jeine Fertigkeiten zu er- 
höhen, Hat Gott in feiner Huld da- 
fiir geforat, dann erwartet er, daß 
die Sänger dieje Gelegenheiten er- 
greifen mögen, daß fie Sorge tru- 
gen werden, zu wachſen. Nede Unter- 
laffung auf diefem Gebiete iſt ein- 
mal dem einzelnen Sänger zum 
Nachteil und dann aud) dem ganzen 
Chore zum Schaden. Die Zurüdge- 
bliebenen müſſen in's Sclepptau ge 
nommen werden. Dann arbeitet der 
Chor aber mit Bremjen. Es ijt klar, 
da dann viel Kraft unnötig ver- 
pufft werden muß. Erwartet Gott 
das, mein lieber Sänger, dab Du 
dem Chor eine Laſt durd; dein Zu- 
rückbleiben werden jollit? Wohl 
faum, Alſo jorge dafür, dab die ge 
ihaffenen Bedingungen bei Dir das 
Wachstum bewirfen fünnen. 

Samuel mußte eines Tages zu 
Saul jagen: „Gehorſam iſt beſſer als 
Opfer.“ Gott erwartet von dem K- 
nig in Sirael Gehorjam, und das 
iit ein weiterer Punkt, den der Herr 
auch von jedem Sänger im Chore 
erwartet. Jeſus war gehorjam, ja ge 
horſam bis zum Tode am Sreus. 
Phil. 2, 8. Und wiewohl er Goltes 
Sohn mar, hat er doch an dem, dah 
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er litt, Gehorſam gelernt. Ebr. 5, 
8. David konnte jagen: „Deinen ®il- 
Ien, o Gott, tue ich gerne“. Bi. 40, 9. 
Jeſus konnte jagen: „Meine Speife 
fit die, daß ich tue den Willen des, 
der mich geſandt hat und bollende 
fein Werk.“ Joh. 4, 34; 6, 38. Nir- 
gends geht's ohne Gehoriam. Weder 
in der familie noch in der Schule. 
Am Kriegsdienſt verlangt man den 
ſtrickteſten Gehorſam. Dort heißt alle- 
mal: „Parieren und gehorchen.“ 
Sollte es im Chore ohne Gehorſam 
gehen? Sollte dort eine rühmliche 
Ausnahme möglich ſein? Nein, auch 
dort hat der Sänger Gehorſam zu 
üben, er muß fih den Ordnungen 
des Chores unterwerfen, die Anord- 
nungen des Dirigenten befolgen bis 
in’8 Nleinite. Wenn der Chor nicht 
Ordnungen bat, dann ilt er einer 
Waſſermühle ohne Waffer gleich, ei- 
ner Windmühle ohne Wind. Much im 
Chore mu Disziplin jein. Wie en 
Miniiterpräfident im Lande den Un— 
tertanen verjchiedene Anordnungen 
aibt, die dann von den Untertanen 
befolat werden müffen; wie ein fla- 
pitäan auf dem Schiffe die allerver- 
ſchiedenſten Anordnungen zu treffen 
hat, jo hat auch der Dirigent des 
Chores Anordnungen zu treffen, die 
bon jedem Sänger dann befolgt wer- 
den follen. Wie ſoll ein Lied ohne 
Unterordnung vorgetragen werden? 
Ad, nefallen mir die Sänger, die an 
den Augen des Dirigenten hängen 
und jedes Winfes gewärtig find. Na, 
ja, wenn die Sänger gehorfam beim 
Singen find, geht's allemal aut. 
Und wie ſchmerzt e8 mich, wenn die 
Nugen der Sänger im Publikum 
berummandern und dort jemand ſu— 
den. Dann fönnen fie nidyt gebor- 
ſam jein. Oder wenn fie fich in den 
Notenblättern vergraben, um die 
Worte des Liedes mühſam zu leſen. 
Das müſſen fie tun, weil fie nicht ae 
horſam waren. Wären fie gehorſam 
geweſen, dann hätten jie die Worte 
los, womöglich im Gedächtnis. Der 
aehorfame Sänger eignet fich eben 
die Worte des Liedes zu Hauſe an. 
Nehmt Euch Jeſum zum Vorbild im 
Gehoriam. Das will und erwartet 
Gott vou Euch. 

Im ferneren möchte ich auf den 
Wandel zu ſprechen kommen, den der 
Herr von chriſtlichen Chorſängern er— 
wartet. Petrus ſchreibt an ſeine Le- 
ſer: „Seid heilig in allem euren 
Wandel“. 1, Petri 1, 17. Und: „Füh— 
ret einen guten Wandel“ 1. Petri 


2, 12. Paulus fchreibt in Hebr.: 
„Und fleißigen uns, einen guten 
Wandel zu führen unter allen.” 


Sehr. 13, 18. Wenn ein guter Ban- 
del von allen Chriſten gefordert und 
bon Gott erwartet wird, wieviel mehr 
bon einem chriftlihen Chorfänger, 
der an den Sonntagen oder bei feit- 
lihen Gelegenheiten das Wort Got- 
tes in den Mund nimmt, das Wort 
Gottes im Liede der Verſammlung 
bringt. Wenn der Wandel mit dem, 
was geſungen wird, nicht Stimmt, 
dann iſt etwas micht in Ordnung. 
Dann follte jeder Sänger mit David 
beten: „Prüfe und erforiche mich und 
fieh, ob ich auch ewinem Wege bin: 
wenn nicht, leite mih auf ewigem 
Weg”. Gott will dur den Mund 
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der Sänger reden. Cie follen feine 
Werkzeuge fein, jein Inſtrument, 
fein Organ. Nann der heilige Gott 
ein unbeiliges Werfzeug brauchen? 
Wohl kaum. Deshalb erwartet der 
Serr, dab alle Sänger jich heiligen 
mögen, einen reinen, heiligen Wan— 
del führen. Nur dann, wenn der 
Sänger ſich täalich reinigt von allen 
unfruchtbaren Werfen der Finiternis, 
fann der Herr ihn brauchen als 
Spradrohr, als Werkzeug. Von SI- 
rael mußte ein Brophet jagen: „Die- 
ſes Volk naht jich zu mir mit feinen 
Lippen, aber ihr Serz iſt ferne bon 
mir“. Diefes Urteil trifft jeden Sän— 
ger, der den Erwartungen Gottes 
nicht entgegen fommt und Sie er- 
füllt, was einen guten Wandel be- 
trifft. 

Zuletzt erwartet der Serr von den 
Sängern, daß jie den Dirigenten wie 
auch den ganzen Chor auf einem be- 
tenden Serzen tragen, für fie Für- 
bitte tun, Paulus fchreibt in 1. Tim.: 
„So ermahne ih num, dak man bor 
allen Dingen zuerit tue Bitte. Gebet, 
Fürbitte und Dankſagung“. 1. Tim. 
9%, 1. Das Paulus vom Gebet und 
auch von der Kürbitte viel hielt, Aa? 
er in feinem Leben zur Genüge be- 
wieſen. Wie hat er auf jeinen Knien 
gelegen und Gott angerufen fiir die 
bon ihm gearündeten Gemeinden. 
Wie hatte er jich alle Gemeinden mit 
ihren Fragen, Nöten auf's Herz ge- 
bunden. Und wie band er fi den 
Gemeinden auf's Serz, indem er ſo 
flehentlich bat: PVetet für uns. Petet 
fiir mich. Er wollte mit freudigem 
Auftun feines Mundes das Evange 
lium bredigen. Er wollte mit Freu— 
dDiafeit und FFreimütigfeit des Evan 
gelium bredigen. Wenn nun in der 
Wortverfündigung, in dem Reiche 
Gottes eine jo wichtige Nolle ſpielt; 
wenn uns Gottes Wort zur Fürbit- 
te auffordert, ermabnt, follte es tn 
einem chriftlichen Chore ohne Gebet, 
ohne Fürbitte gehen? Nein, nein. 
Alle Rrobleme des Chores, alle We— 
ben und Schmerzen, alle Schwierig« 
feiten und Sindernisie, alles ſoll dem 
Serrn im Gebet geſagt und geklagt 
werden. Und der Dirinent, der die 
arökte Verantwortung vor Gott 
träat, foll von den Sängern immer 
wieder im Gebet vor Gott gebracht 
werden. Er darf auf der Gebetäliite 
nicht an letzter Stelle itehen. Wenn 
fih die Sänger den Dirigenten zu— 
rechtbeten. dann wird Gott ſegnen 
fönnen. Aber nicht nur der Dirigent 
foll immer wieder dem Serrn ae 
bracht werden, fondern die ganze 
Chorarbeit. Wieder und mieder fol 
der Serr um feinen Segen gebeten 
werden, um Frucht in der Arbeit, um 
Gnade für den Dienit an der Ge— 
meinde. Na, ®ott wartet, dab ihr 
auch dieie Arbeit tun möget. Er er- 
martet, daß ihr mit Bitten und Fle— 
hen im Geiſt auf Euren Knien fein 
Angeſicht ſuchet. Ein betender Chor, 
ein auter Chor: ein betender Chor, 
ein fruchtbarer Chor: ein betender 
Chor ein Seaen für die Gemeinde. 

Ind möget ihr wohl fragen: Ind 
wer iſt hierzu tüchtig. Dem Demüti- 
aen aibt Gott Gnade. Dem Aufrid- 
tigen läßt Gott e8 gelingen. 

D. P. lau. 


Erinerungen. 


Montag, den 15. Mai d. J. fand 
im Verſammlungshauſe in Winkler 
eine Konferenz von Vertretern aus 
den verſchiedenſten Richtungen der 
Mennoniten in Kanada ſtatt. Ich 
glaube, daß die meiſten von denen, 
die der Verſammlung beiwohnen 
durften, mit gewiſſer Befriedigung 
darauf zurückſchauen werden. War es 
doch ein jeltenes Ereianis in unjerer 
Seichichte als fich Vertreter von nern 
verjchieden Richtungen in einem 
Raum und auf einen Punkt unſeres 
Pefenntniffes hin zufammengefimden 
hatten. Mer immer ein Serz für un- 
fer Wolf bat, mußte, daß er fich bei 
diefer Beaebenheit auf einer Höhe 
befond, die unjer Volk nicht oft be- 
ſteigt. 

Eine zweite Höhe ergab ſich, als 
die Verſammlung durch Melt. D. 
Töws auf die wohlwollende Stellung 
unferer Regiering den Bekennern 
der Wehrloſigkeit gegenüber geführt 
wurde. Zwar muß ſich jeder Beken— 
ner der Wehrloſigkeit der Regierung 
gegenüber perſönlich als ſolchen vor— 
ſtellen. Die Gemeinde aber behält 
das Recht der Belehrung ihrer Glie— 
der im Punkte der Wehrlofinfeit und 
auch ihre Erziehung dazu. Na, fie 
fönnte wohl für ihr Prinzip unbe 
itraft Propaganda treiben. Xn khi— 
nem Staat der Welt außer in lana- 
da und in Paraguay aeniehen die 
Mennoniten auch in der Wehrlo- 
ſigkeit geſetzlichen Schub. 

Es iſt ja Mar, daß niemand, der 
in einem Militäritaat wohnt, fich 
tatfächlich von jeder Beteiliaung ar 
der Griegsführuma zurückziehen 
fonn Ob mir den Acker bearbeiten, 
Brücken oder Wege bauen oder 
ſonſt mie am Aufbau des Landes 
mitbelfen, fo unteritiigken wir ihn 
bei einer etwaigen Kriegsführung. 
Mir fonnten feine Familie aründen 
und Rinder hoben, wollten wir nicht 
nur wehrlos jein, fondern uns bon 
jeder Ariegsunterstüßung zurückzie 
ben. Darıım müffen mir eine Fläche 
finden, auf der die Scheidearerze 
mischen. was wir wehrlos ımd mehr 
haft nennen, aezogen werden Soll. Xn 
dieſem Stück waren ſich nicht alle 
Vertreter einia. Etliche mollten fich 
zu feiner Zeit an irgend einem 
Stantehienit. der mit dem Seerme- 
fen in Berbinduna iteht, beteilinen. 
Andere mürden ieden Dienſt, fomeit 
er ſich Tebenerbaltend auswirkt, lei— 
iten. 

Es Tieat in der Natur unferes 
Denfvermönens, daß mir imrder die 
aröhte Größe, noch die kleinſte Fin- 
heit ausdenken können. fo können 
mir 2. M. woder Nie arähte noch die 
fleinite Zahl firden. Darıım ziehen 
mir die Grenzen, meniaitens mıf dem 
Gehiet unſeres Geittmunasleben®, 
zuletzt nicht auf Grund des Denkens 
ſondern des Fühlens. Das Goefühl iſt 
ehren ſtarter. An der Beichihte Nor 
Menichheit wirft auerit die Peneiite- 
rımn oder der Fangtismus richtung- 
aehend Die Reneiiteruma, der Kan. 
fismus feßen sich arofe, meite Ricle, 
ziehen zur Mbmehr aber enge Gren- 
zen, find unduldfam. Menno mollte 


eine Gemeinde ohne Flecken und 
Rımzeln gründen und bewahren, 
daher die vielen Pahnitreitigfeiten. 
Hitler will die Herrlichkeit des deut- 
ihen Volkes, daher die Raſſenfrage. 
Was der Veritand auch dazu jagen 
mag, das Gefühl fett ſich durch. 


Das religiöſe Gefühl der Altmen- 
noniten, der SHutteriihen Brüder 
u. a. ſcheint noch mehr auf der Flä— 
che des eriten Erwachens zur Wehr- 
lofigfeit zu Tienen. Bei den rukländi- 
ſchen Mennoniten die in Prüfungen 
aefommen find, mo ſie nicht beitan- 
den, iſt das Gefühl mehr abaeflärt, 
darum it die Vegeiiterung auch mehr 
geſunken und die Weberlenung ſetzt 
ein. Die Altmennoniten ſtehen ſomit 
auch in einer beſſeren Bewahrung 
und das bejonders darum, weil ihre 
Regeilterung noch ſtark genug lt, 
ſich nicht nur als Wehrloſe, ſondern 
zu allen Zeiten auch als Hilfsbereite 
zu erzeigen. Ihre Hilfsleiſtungen an 
Bedürftige ſtärken ſie in ihren 
Grundſätzen. 


Jedoch, es war wirklich erhebend, 
als die Vertreter der einzelnen Rich- 
tungen die Stellima ihrer Gemein- 
den zur Mehrlofigfeit darleaten und 
jih dann die Verſammlung, troß 
verichiedener Grenzlinien der einzel- 
nen Gemeinden, als (Ganzes doch zum 
Prinzip der Wehrloiiafeit befannte. 
Heute, in der Zeit, mo fich die Neiche 
zum Krieg vorbereiten, hat eine ber- 
hältnismäßig Fleine Gruppe von 
Menichen den Mut, den Wehrlofig- 
feitsgrundiag aufrecht zu erhalten, 


Aber, fo wie in der Natur neben 
den Höhen auch Tiefen anzutreffen 
iind, fo mußte auch die VBerlamm- 
lung von den Höhen in die Tiefen 
jteigen. Leider fteht nicht alles in der 
mennonitifchen Geſellſchaft, die ein 
autes Bekenntnis bat, auf der Höhe 
desjelben. Viele Krankheitserſchei— 
nungen treten aud da zu Tage, für 
die man nicht gerne das Univerfall- 
mittel anwenden will, jondern fonit 
was tut. Weldh ein Wunder, wenn 
jih dann für ſolche Schäden Aerzte 
finden, die bereit find den erfranften 
Körper nach neugzeitliher Handha- 
bung jogleih auf den Operations 
tiich zu legen umd derb an ihm los- 
fchneiden? Leider vergeſſen ſolche 
Nerzte oft, daß Körper folange fie 
leben, auch noch eine Seele haben, 
und? da man mit allein ins 
Fleiſch, ſondern auch in die Seele 
jchneiden fann, wenn man ſich aus 
dem Rahmen feiner Kompetenzen be- 
aibt, und daß man Seelenwunden 
nicht fo leicht mit Nadel und Drabt 
zufammenfliden kann, wie die Fleiſch⸗ 
wunden. Da war es doch aut, daß die 
Konferenz fi beim Aufdeden der 
Schäden fehr bald zuriidfand und fich 
auf das einzige Mittel legte und aus 
dieſen Tiefen ihre Augen aufbob zu 
den Bergen, von welchen allein Hilfe 
fommt und freimütig ein Schuldbe- 
fenntnis ablegte. 


Na, e8 war wirfli eine jchöne 
Verſammlung. Mögten wir wünſchen 
und beten, damit fie auch ſchöne 
Früchte für Zeit und Emigfeit zeiti- 


gen. 
J. B. Wiens, 
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Sur Beachtung. 


1. Kurze Bekanntmachungen und Uns 
geigen müſſen fpäteften® Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8, Um Verzögerung in der Zuſendung 
ber Zeitungen zu vermeiden, gebe 
man bei Mörefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Boftitation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamleit zu ſchenlen. Yuf dem» 
felben findet jeder neben jeinem Na— 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt ijt. 
Much dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Wenderung des Datums angedeus 
tet wird. 


4. Berichte und Artikel, die in unſeren 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geſchäftlichen Bemerkungen 
zuſammen auf ein Blatt fchreiben. 

















Winnipeg, Man, 


Sonntag, den 21. Mai, fand in der 
Miſſionskirche, melde Unterzeichneter 
vorjteht, vormittags ein Tauffeſt jtatt. 
Sieben weibliche Perfonen, mit welchen 
die Heilswahrheiten Gottes in 20 Uns 
terrichtöftunden durchgenommen worden 
waren, wurden auf das Belenntnis ihres 
Glaubens getauft. Und abends desjelben 
Tages fand bier auch die Unterhaltung 
des heiligen Abendmahl3 ſtatt. 

Es gereichte uns allen zur bejonderen 
Freude und zum befonderen Eegen, dab 
bei dieſen beiden Feitlichfeiten auch Ael— 
tefter David Töws von Roſthern, Sast. 
zugegen war und auch mtt dem Worte 
diente. Much waren zu unferer Freude, 
außer einer großen Verſammlung Aelt. 
Koh. P. Bückert von Schöntviefe und die 
Prediger Jalob Töws und Johann Pan- 
frab von Glenlea und Iſaak Warkentin 
bon Girour zugegen; welche auf) Herz» 
lich willkommen waren, 

Am Nachmittage desjelben Tages fand 
in ®innipeg die Ordination von Bruder 
Johann H. Enns als Aelteſter der hie— 
figen Schöntwiefer Gemeinde durch Welt 
Joh. P. Hlafien ftatt. Es waren 5 Welt. 
und wohl 25 Prediger und eme fehr 
große Verfammlung gegenwärtig. Außer 
Melt. Joh. P. Klaſſen hielten noch Welt. 
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David Töws und Aelt. Peter H. Enns 
und der neuordinierte Aelteſte entipre> 
chende Anfpradhen. Und zum Schluß 
wurde dir neue Aelteſte von den anwe- 
fenden Melteiten und Predigern mir 
furzen Worten begrüßt, Der Gcmeinde> 
or und drei andere Chöre von Gruppen 
der Gemeinden aus der Nähe Winm-» 
pegs trugen mit bei zur Keierlichker 
diejes Feſtes, durch mehrere Ceſangvor— 
träge. 

Am Pfingstfonntage nachmittags bat- 
te die Schönwiejer Gemeinde ihr Tauf 
fejt und abends desjelben Tages die Un- 
terhaltung des heiligen Abendmahls. Bei 
beiden Feitlichkeiten diente der vor einer 
Woche ordinierter Welteiter Johann 9. 
Enns, in Gegenwart mehrer Prediger 
und großer Verſammlungen. 

Am 24. Mai war unjer Nönigspaar, 
König George VI. und Stönigin Eliſa— 
betbh, den ganzen Tag in Winnipeg, und 
wurde bier, wie an allen Orten Cana» 
das, feſtlich empfangen und herzlich be— 
grüßt. 

Mit freundlichen Grüßen am alle de— 
fannten Freunde und Gejchwijter in 
Ehrijto Jeſu unferm Heilande, unter 
zeichnet ſich ergebenjt 

Benjamin Ewert. 
Geſangbuch. 

Da die Geſang- und Melodienbücher 
der Mennoniten nicht nur voll von Un— 
genauigkeiten, ſondern auch voll von 
Verunſtaltungen der Singweiſen u. Lie 
der der deutſchen evangeliſchen Kirche 
wimmeln, bin ich ſchon ſeit vielen Jah— 
ten mit „revolutionärer“ Beherztheit 
für eine Neuformung unſeres mennoni— 
tiſchen Gemeindegeſanges 'n die Breſche 
geſprungen und habe mit meinen vielen 
Aufſätzen und Vorträgen die mennoni— 
tiſche Stil- und Anſchauungsrichtung in 
dieſer Hinſicht zu beeinflußen verſucht. 
Leider bat jedoch das Mißtrauen, Die 
Ungeſchicklichkeit und auch Böswilligkeit 
in unſerem Volke bin und ber manigfa= 
hen Wideritand gegen meine Beitrebun»- 
gen und Anjichten erhoben, 

In dem Bewußtſein und der Erkennt 
nis, dab ein gutes Gejangbuc jo zujam 
mengeitellt fein muß dab es in feinem 
Wejen eine tief zielende Bedeutung für 
unjer religiöjes Yeben wird, habe ich 
nach bejtem Wiſſen und Können verjucht, 
für die Evangelifhen Mennoniten Ge 
meinden ein Gejangbuh zuſammenzu— 
jtellen, das eine durchgreifende Reform 
darjtellt, die diefen Kamen wirflich ver 
dient, Es iſt fein Kompromißgeſangbuch, 
vertritt aber doch den vermittelnden 
Standpunkt, bei dem die Xieder- und 
Melodienwahl weder zu weit, noch zu 
engberzig und die Tertgeitaltung weder 
bloß von äſthetiſchen Nüdfichten auf Die 
Yeitbildung, noch bloß von gelehrter oder 
Kirchlicher Altertumsliebhaberei abhän— 
gig gemacht iſt. Bei der Zuſammenſtel— 
lung meines Entwurfs babe ich mir wie— 
der und immer wieder gejagt, dab wir 
viele Lieder und auch Melodien heute ges 
trojt mit rubigem Gewiſſen befler hym⸗ 
nologiihden Sammelwerfen übermweifen 
fönnen, jtatt jie wieder ins Geſangbuch 
aufzunehmen. Nicht Verzärtelung der 
Krömmigfeit follte bei Annahme meines 
Entwurfs erzielt werden, fondern nüch— 
teres, gefundes, der Reformation ent» 
fprechendes bewußt männliches Chriiten- 
tum, Bei der Auswahl ber Lieber unb 
ihrer Strophen war mir ber Gefichts- 


punkt maßgebend, daß ein Gefangbud) 
nicht ein Sammelwerk der Kirchenlieder, 
fondern ein gottesdienftlihes Buch ilt. 
Weit entfernt jedoch bin ich, den bon mir 
ausgearbeiteten Gejangbudhentwurf für 
eine tadellos oder vollfommene Mufter- 
fammlung erflären zu wollen: es ift ein 
mwohlgemeinter und mwohlmwollender Ver: 
fuch, der unzweifelhaft das Verdienſt 
bat, als geſunde und richtunggebende 
Grundbafis geltem zu fönnen. 

Es iſt nach meiner Anficht fein ruhm— 
füchtiges Unterfangen, die Gefangbücher 
der geſammten Mennoniten einer gründ» 
lihen und durchgehenden Verbeſſerung 
und Vereinfachung unterziehen zu wol— 
len. Daher glaube ih aud, dab mein 
vorliegender Entwurf jeder nüchternen 
und unboreingenommenen Prüfung 
jtandhalten würde, vertraute auf die im— 
manente Logik der Sache und erwartete, 
daß mein Entwurf eine freundliche und 
beritändnisvolle Würdigung bei unferen 
führenden Männern finden würde. 

Leider aber belehrte mich die Wirf- 
lichkeit eines anderen. Das Reſultat mei— 
nes hymnologiſchen Studiums und das 
Ergebnis meiner langjährigen Arbeit 
wurde von meinem Volfe unter anderem 
mit folgender, fonderbar anmutenden 
Aeußerung erledigt: „Claßen ijt zu 
lutberiich geionnen; aber wir adten ihm 
als einen, der mit jchärffter Kritik gegen 
das fremde Yied und die fremde Melodie 
lämpft, Auch ſchätzen wir es hoch ein, daß 
er für den Gemeindegefang nur das 
Beite aus dem evangeliimgen Liedern ein 
geführt wiſſen will und nicht jobald min- 
derivertigem Gut Aufnahme ins Gejang 
buch gewährt.“ Diejes Urteil beweijt zur 
Genüge, daß man troß beſſeren Willens 
bei der Zufammenftellung und Heraus 
gabe eines neuen mennonitifchen Ge 
fangbuches einen minder lobenswerten 
Weg einichlagen wird. 

Mas meiner „lutheriſchen“ Gefinnung 
betrifft, jo möchte ich bier nur darauf 
binweifen, daß wenn wir bei uns Die 
„Lutherifche” Bibel, die Lieder „lutheri— 
scher“ Dichter, die Melodien „lutheri— 
ſcher“ Komponiſten, die theologischen 
Lehr: und Hilfsbücher „lutherifcher” 
Verfaſſer, die Erbauungsichrifften „lu— 
therifcher“ Paſtoren ufm., ausjchalten 
follten, unfer ganzes Kirchliches und auch 
deutich-chriftliches Leben gar bald einer 
Einöde gleichlommen würde. 

Ob all der Unjachlichkeit, Barteigänger 
rei und Unfenntnis meines lieben Volkes 
in dieſer Angelegenbeit gereicht mir das 
zum bleibenden Troft, was Johann Gott: 
fried Harder niedergeichrieben hat: „Die 
man für Schwärmer bielt (auf der 1936 
in Drafe, Sask. abgebaltenen „Wllge 
meinen Slonferenz der Mennoniten in 
Canada“ nannte man mich jogar einen 
„Kanatiker,* J. P. E.), Haben dem 
menfchlihen Geſchlecht die nüßlichiten 
Dienfte geleitet. Troß allen Cpottes, 
troß jeder Verfolgung und Verachtung 
(und auch Verkennung; 3. P. E.) dran: 
gen fie durch, und wenn fie nicht zum 
Biel famen, jo fonnten fie doch weiter 
und brachten weiter. Lebendige Winde 
waren fie über dem abaeitandbenen 
Sumpf, oder fie dämmten ihn und mad)» 
ten ihn fruchtbar, Leerer Spott über fie 
erlaubt fich nie der Geiſt der Geichichte.” 

Daß die Mennoniten von Canada 
meinen Gejangbuchentwurf, der das Er 
gebni3 einer jahrelangen, gewiſſenhaften, 
im vollen Bemwußtjein der großen 2er» 
antwortung geleijteten Gejangbucharbeit 
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darſtellt, nur Mißtrauen, Verlkennung 
und Ablehnung entgegenbrachte, hat mich 
gewarnt. Trotz alledem darf ich mit Freu, 
den auf einen gemwiflen Erfolg meiner 
Beitrebungen zurüdjchauen. Wer Die 
früheren Jahrgänge unferer Blätter 
durchforfcht wird feſtſtellen müſſen, daß 
ich der erſte war, der die Notwendigkeit 
einer Gejangbuchreform nicht nur einjah 
und zur Sprache brachte, fondern unfere 
Gejangbucharbeit auch eingeleitet und 
ins Nollen gebracht habe_ Doc eine mid 
befriedigende Entlöhnung iſt das noch 
nicht. Niemand in Canada unterzog fi 
der Mühe, meinen Gefangbuchentwurf 
in gebührender Weife gründlich durchaus 
fehen, zu prüfen und das Refultat feiner 
Unterfuchung befannt zu geben. 

Die gejchilderte Sachlage beivog mid), 
nicht nur aus dem Beitande der Gefang- 
buchfommiffion auszutreten, fondern vers 
anlahte mich, meinen mit Tommentarts 
fchen Beilagen verfehen Gejangbuchent- 
wurf Paſtor Lic. theol. E. Händiges El: 
bing, Paſtor E. Göttner, Danzig, Paſtor 
Dr. theol. Chr. Neff, Weierhof, Pfarrer 
J. Aulp, Barmen und Pfarrer DO. Mi, 
chaelis, Weimar zur Prüfung und Be- 
urteilung zugehen zu laflen. Leider 
brachten die zwei zuerit genannten Bas 
toren meinem Anliegen feine Teilnahme 
entgegen und übertrugen Paſtor Neff die 
Erledigung diefer Angelegenheit, mas 
leßterer jehr bedauerte. Die Geſangbuch— 
wiſſenſchaftler 3. Kulp und DO. Michae» 
lis jind in der bumnologifchen Welt all: 
befannte und geadhtete Größen. Ich laf- 
je bier nun zur allgemeinen Kenntnis 
die erhaltenen Urteile über meine Ar: 
beit folgen. 

„Endlich komme ich dazu, den bebeut- 
famen Gejangbuchenttwurf durchzuſehen. 
Sch beiwundere die Arbeit, die hier mit 
viel Sachkenntnis und Geſchick geleiftet 
wurde. Sie ijt wohl geeignet, einen gro» 
ben Schritt weiter zu führen zu dem 
Ziel eines einheitlichen menn. Gefang- 
buches, mag dasſelbe auch noch fo ferne 
liegen, Noch find die Wünfche, Meinuns 
gen und Auffaffungen auf diefem Gebiet 
zu verjchiedenartig. Das ijt mir hier aufs 
neue entgegengetreten. Ich fang auf da3 
Einzelne nicht eingehen. Das wäre Sache 
einer längeren perfönlichen Beratung. 
Ich babe den Eindrud, daß ich mich mit 
Ihnen wohl verjtändigen könnte. Ihre 
Darlegungen über die Evangeliumslie— 
der finden meine vollſte Zuſtimmung. 
Das iſt ein gutes, geſundes und durch— 
aus richtiges Urteil. Es ift mir unver: 
ſtändlich, daß der Aufſatz in unferen 
Blättern in Amerifa feine Aufnahme 
fand. Eine Warnung und Belehrung war 
bier ganz am Platz. Die ganze Sache ir 
wunderbar reich und e3 ift wahrlich nicht 
leicht, von: Guten das Beſte zu wählen. 
sch meine das Beſte an fich und das Bes 
jte für unfere Gemeinde, Sie haben eine 
große Arbeit getan, fie wird Früchte tras 
gen. Wehmütig hat mich Ihr Ausſcheiden 
aus der Geſangbuchkommiſſion berührt. 
Daß es dazu fommen mußte! Wie bex 
dauere ich es! Ihre bewährte Kraft ift 
bei der ganzen Arbeit unentbebrlid. 
(Paſtor Dr. theol. Chriftian Neff). 

„Die nahe bevoritehende Konfirmatis 
on und mannigfaltige andere, drängen» 
de Arbeit machten e3 mir unmöglich, mid) 
in Ihre Arbeit zu vertiefen. Zunädhit 
meine bemwundernde Anerkennung, mit 
welcher Unermüdlichkeit, Sorgfalt und 
Ausdauer fie gearbeitet Haben! Ich ber 
baure es außerordentlich, dab Ihr Ent 
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wurf nicht die Annahme Ihrer lirchlichen 
Orgamifationen gefunden bat! Someit 
ich es von bier aus beurteilen fann, find 
Eie den traditionsgebundenen Wünfchen 
Ahrer Gemeinden jo weit als möglich) 
entgegengefommen. Cold ein Gemein» 
degefangbid) darf ja niemals auf eine 
einzige Geſchmackrichtung, auf einen ein- 
zigen Frömmigkeitstyp ſich feitlegen. 
Ber ein Ceſangbuch herausgeben will, 
muß auch Einjtellungen berüdjichtigen, 
die ihm felber nicht liegen. Das haben 
Sie, ſoweit ich jehe, in Ihrem Entwurg 
getan. Zugleich aber haben Cie der Ge— 
meinde in einer Richtung des Firchlichen 
Gejanges weiter helfen mwollen, der uns 


Heutigen als bejonders eritrebenswerr 
erſcheint. Es wäre do jammerjchade, 
wenn das Reſultat Ihrer Arbeit ohne 


Frucht in weiteren Streifen bliebe. Ihr 
Artitel über die englifchen Lieder ift ſehr 
gut, und es iſt in der Tat zu bedauern, 
daß Ihre dortigen Beitjchriften ihn rund» 
weg abgelehnt haben“ Pfarrer Johan: 
nes Rulp. 


‚Vor allem anderen möchte ich Ihnen 
meine bewundernde Anerrennung für 
Ihr großes Werk ausſprechen, ich finde 
es ganz erſtaunlich, mas Sie da geleijtet 
haben, und nehme innerjten Anteil an 
den Kämpfen, in denen Sie, ausgerüjtet 
mit allem, was dazu gehört, den überra-» 
genden Wert des deutich „ evangelijchen 
Chorales mit ſolcher Tapferkeit verfech⸗ 
ten. Daß Ihnen die Mennoniten in 
Deutfchland Hierbei nicht mit größerem 
Verſtändnis und ftärferer Einjicht in .die 
Bedeutung deſſen, warum es bier gebt, 
fefundieren, beflage ich mit Ihnen jehr. 
Dat aber Ahr ausgezeichneter Aufjaß, 
zur Kritit der Evangeliums-Lieder in 
Canada ungedrudt bleiben mußte, em» 
pfinde ich als etwas Ungeheuerliches. 
Befonders hat mich gefreut, daß es Ih— 
nen ernites Anliegen it, auch dem neuen 
Liede einen ihm gebührenden Platz zu 
erobern. Pfarrer Otto Michaelis, 


Diefe aufrichtige und wahrhaft gerech- 
te, bon fompetenten Männern fommen- 
de Urteile über meine Arbeit gilt mir 
ald befriedigende Entihädigung für mei 
ne der Gejangbuchreform und Gejang- 
bucharbeit gewidmete Aufopferung. Die 
Bahrheit der Spruchweisheit, die aus 
Matth, 13, 57 und Xef. 40, 3 hervorge» 
gangen ijt, hat fich Hiermit aufs neue er> 
wieſen. 


Nachdem nun Mißverſtand, Mißgunſt 
und Mißtrauen ihre Arbeit in unſerer 
Geſangbuchangelegenheit zum Abſchluß 
gebracht haben und meine Sache durch 
obige Urteile ins rechte Licht geſtellt iſt, 
dürfte man hoffen, daß wir bald ein 
neues Geſangbuch erhalten werden, das 
wie in kirchlicher ſo auch in äſtheriſcher, 
wie in hymnologiſcher jo auch in muſika— 
licher Hinsicht nicht nur gediegen fein, 
fondern auch und vor allen Dingen den 
allgemeinen Anfprüchen und Bedürfnif- 
fen der Konferenggemeinden gerecht wer- 
den wird. Ach perfönlich wünſche, dak 
dem erzielten NRefultat der neuen @e- 
ſangbuchkommiſſion, die ihren Entwurf 
in der furgen Zeit von ſechs Monaten, 
bon Sept. 1938 bis März 1939 fertig 
geitellt hat, nicht das Urteil treffen mödy- 
te: „Sacatum non eſt pictum“ angeftri 
Gen ift nicht gemalt. 


3%. P. Elaßen. 





Mennenitiiche Rundſchau 


 Miffion 


Mitteilungen von der Arbeit in Nagar- 
furnool, Indien, 


Die jchönfte Arbeitszeit in dem Deccan 
iit vom November bis zum April, wenn 
die Hiße einbricht, Da wir die Arbeit in 
Nagarfurnool erſt im Januar aufnab- 


men, und Die eriten Wochen bejchäftigt 
waren mit manchen Wrbeiten auf der 


Station, war unfere Zeit für Neifen in 
den Dörfern nur kurz. Auch hatten mir 
duch Krankheiten im Heim Aufenthalt. 
Unfere ältejte Tochter mußte zum Hof 
pital in Hanumalonda gebracht werden, 
um eine „Tonſilectowy“ durchzumachen. 
Der Arzt der Baptiiten Miflion iſt 
gründlich in feiner Arbeit und gab uns 
die notivendige Hilfe, Recht oft fand ſich 
Fieber ein bei den Kleinen. Als eine Art 
von Influenza in diefem Teil des Feldes 
ji) einfand, wurde auch ih auf einer 
Tour davon ergriffen und mußte nad 
Haufe eilen, um etliche Tage im Bett zu 
beriveilen. Der Herr half durch all die» 
jes, aber es nahm uns von der fo mwich- 
tigen Arbeit des Reiſens in den Dörfern. 
Auch mußten wir die ältejten Kinder zur 
Schule jhiden auf die Berge. Schweiter 
Hiebert nahm fie halbiveges, von wo fie 
mit einer Partie Schulkinder allein wei 
ter reiſten. Troß allen Hinderniffen ver: 
fuchten wir, alle Dörfer zu befuchen, wo 
Arbeiter angeftellt find Mit der Hilfe 
des guten Gofpel Truds war uns dieſes 
auch möglich. Mit dem Ochfentarren wä 
re es eine Unmöglichkeit 
ganze Feld zu bereijen 


gewejen, das 


Neifen im Felde war unfere michtige 
Arbeit. Wir teilten das «eld in vier Tei- 
le ein und verfuchten, vier verlängerte 
Reifen zu machen, um die Sauptitatio- 
nen zu bejfuchen. Obwohl wir Diejen 
Flan nicht gang ausführen konnten, fo 
fonnten wir doch alle Teile des Feldes 
bereijen. Unfer Biel war, die Chriiten 
und die Arbeiter in ihrer Arbeit kennen 
au lernen. Nach unfern leßten Forſchun— 
gen find gegenwärtig etwa zwölfhundert 
Chriſten auf dem Nagarkturnool Felde, 
welche in über achzig Dörfern zeritreut 
find. Nicht all diefe Dörfer konnten mir 
bejuchen, aber alle größere Gruppen von 
Chriſten fonnten erreicht werden. In elf 
diejer Dörfer find die Chriiten zufam 
men gefaßt worden in Gemeinden. Hier 
fanden wir die leitenden Brüder, die 
Melteiten der Gemeinde, froh an der Ar— 
beit, In manchen Gemeinden baten bie 
Chriſten um Gemeindeorganifationen. 
Da wir nur wenig Zeit hatten, und ba 
wir die Arbeit erit befler fennen lernen 
müffen, um meislich vorgehen zu fönnen, 
rieten wir diefen Gruppen noch zu mar» 
ten bis nächſtes Jahr, in welchem mir 
mit diefer Arbeit weiter zu fahren pla» 
nen. 

Befondere Freude batien wir an der 
Feier des Abendmahls mit den Ehriiten 
in den Dörfern. Das Brot war mur ihr 
einfaches Reisbrot oder auch „Zonnarot⸗ 
te” wie Pfankuchen gebaden, und der 
Wein, der abgekochte Saft von Rofinen, 
welche in ihren Dörfern zu faufen find, 
aber der Segen bes Herrn war mit und 
Es iſt nicht leicht, Einrichtungen zu tref 
fen für die regelmäßige Unterhaltung 
des Abendmahls, aber wir arbeiten mit 
einem Plane durch welchen die größeren 
Gruppen der Chriften es regelmäßig un- 
terhalten werben. 

In vielen Dörfern durften wir Tauf- 


fefte feiern. In etlichen Dörfern waren 
es nur einzelne Seelen, die zur Taufe 
famen, in mehreren Dörfern war es ei» 
ne ganze Anzahl. Wir überließen die 
Prüfung der Kandidaten meiltens den 
Chrijten, wo immer möglid, und waren 
erfreut zu merfen, wie rege ihr Intereſ 
fe in diefer Prüfung war. Es iſt das 
Zeugnis mander dieſer neuen Ehrijten 
nur ſchwach. Wo aber ein fejter Glaube 
an das Erlöjungswerf Chriiti und eine 
Venderung des Lebens zu ſehen ijt, da 
geben wir froh mit, wenn e3 zur Taufe 
geht, An diejen zwei Monaten des Nei- 
ſens durften wir jehen, wie über bun- 
dertundzwanzig Ceelen der Gemeinde 
bingugetan wurden. Die Vollgiehung der 
Taufe überlafle ich völlig den indijchen 
Brüdern, denn die Verantwortung der 
Gemeinde fol mehr und mehr ihnen 
übergeben werden. Was unjer Herz er- 
freute, war zu ſehen, daß unter Den 
Neugetauften viele rauen waren. 
Kommen die Mütter der Familten aud), 
dann gibt es feite chriftliche Heime. An 
manchen Dörfern iſt die Arbeit ſchwach 
geblieben, tweil meiltens nur Männer 
zur Taufe famen. Much waren wir froh 
zu jeben, daß eine ganze Anzahl alter 
Leute zur Taufe famen, manche von die— 
fen wohl am Nande der Ewigkeit. Sie 
famen noch, ehe es zu ſpät war für fie. 

Nicht alle Erfahrungen auf folchen 
Meilen find erfreulih und ermutigend. 
In etlichen Dörfern merfen mir ſehr 
far die Trägbeit der Wrbeiter. In ans 
dern fanden wir auch folde, Die den 
Herrn gänglich verlaiien haben, Auch 
fommt es vor, daß folche, die früher Ar 
beiter gemwejen find, ji aber in Der 
Sünde verloren haben, jeßt verjuchen der 
Arbeit Hinderlich zu fein. Dieſes ruft 
uns ernitlih zum Gebet. Yon mandhen 
Dörfern fommen Einladungen nad Ar 
beiter, die wir nicht erfüllen fünnen. In 
vielen Dörfern mußten wir vorbei fah 
ren, da wir nicht Zeit hatten anzubalten, 
um das Evangelium ihnen dort zu pre 
digen, und dieſes fchmerzte uns 
viele Heiden fißen noch in der Finſter— 
nis, und wir fünnen jo wenig für fie 
tun! Vom neuen jaben wir die Notwen 
digkeit und die Größe der Arbeit 

Es iſt von Wichtigkeit, daß die Kin— 
der Gottes ſich verfammeln, um Gemein> 
fchaft zu pflegen, und um fi gemeins 
ichaftlich in Gottes Wort zu bauen. Die 
Einrichtung des Herrn für feln Wolf tm 
den großen Feiten fpriht von dieſem 
Bedürfnis. Jährlich mußten die Kinder 
Sirael drei mal fi in Nerufalem ver» 
fammelt für fpezielle Gottesdienjte. Die: 
ſes hielt Jirael zufammen und vertiefte 
ohne Fragen das Gefühl, dab fie ein 
Volt waren. Auch für unjere Gemeinden 
daheim find die größeren Yufammen» 
fünfte zum Segen geweſen, Wir glauben, 
daß folde Zuſammenkünfte für die Ver— 
tiefung des geiitlihen Lebens auch für 
Die jungen Gemeinden auf unferm Felde 
in Indien jehr notwendig find. Bmei 
folder Verſammlungen wurden im Na— 
garfurnool Felde abgehalten mähren» 
Diejer Zeit. 

Diefe Verfammlungen 
„Bollafamaj” genannt, welches „er: 
fammlung“, bedeutet. Der ameritanifche 
YAusdrud, „Campmeeting“ iſt eine gute 
Ueberſetzung dieſes Wortes, Die erfte 
diefer Verfammlungen wurde in Polcher⸗ 
tipelli abgehalten, mo eine Gemeinde 
bon etwa vierzig Gliebern tft. Die Chri⸗ 
ften dieſes Dorfes Hatten fih ſehr bes 
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werden bier, 
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müht, alles fertig u machen für bie 
Verfammlungen. Eine Laubhütte war 
gebaut worden, welche etwa fünfhundert 
Zuhörer fahte, natürlich nur wenn fie 
nabe zufammen ſaßen auf dem Fußbo— 
den. Chriften von naheliegenden Dörfern 
famen auch zu den Verjammtungen, jo 
daß am Sonntagabend etiva hundertunds 
fünfzig zugegen waren, al® mir das 
Mahl des Herrn genofjen. Die Prediger 
des Feldes brachten paflende Botjchaften 
für diefe Dorfschriſten. Die Anſprachen 
müſſen ſehr einfach fein für ſolche Vers 
fammlungen und nicht alle Prediger . 
verjtehen, fich den Bedürfniſſen anzu— 


pafien, Die letzte Verſammlung ſchloß 
nahe an Mitternacht. 
Die zweite Feldverſammlung haten 


wir nahe dem Dorfe Turdkurti, wo auch 
eine größere Gemeinde iſt. Von Freitag 
Abend, bis Sonntag Abend waren wir 
hier zuſammen und genoſſen reichen Se— 
gen. Die Laubhütte konnte nicht alle Zu» 
börer faſſen, aber ein Ende mar offen 
gelafien worden, fo daß doch alle hören 
tonnten, Viele Heiden famen auch zu den 
&ottesdieniten. Yon etwa vierundzwan 
zig Dörfern waren über zweihundert 
Chriſten zufammen gelommen. Die Ge: 
meinde forgte für Brennholz und Waſ— 
(Schluß auf Seite 11). 
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Das Lied einer großen Liebe. 


FI. 8. Barclay 





(Fortſetzung.) 


Es hatte ein neuer Tag begonnen, 
der Tag, an dem fie beriprochen hatte, 
fie wolle Garth ihre Antwort geben, 
Wenn es das nädite Mal zwölf Uh 
fchlug, itand fie mit Garth in der fir 
che, und bis dahin mußte fie ſich daril 
ber Har jein, was jie ihm antworten 
mwollte. 

Sie wandte ſich vom Fenſter ab, ohne 
es zu jchließen, zog die Vorhänge feiter 
zufammen, drehte das eleftrifche Licht 
über ihrem Schreibtiih an, nahm ihr 
Tagebuch heraus, öffnete es behutſam 
und fing an zu lefen. Sie wandte eine 
Ceite nad) der anderen um, indem fie 
bald da, bald dort eine Stelle überflog, 
bis jie zu dem Abſchnitt fam, den jie 
fuchte. Ueber diefen dachte jie lange nach, 
den Kopf in die Hände gejtübt. Es ent 
bielt einen ausführlicher Bericht ihres 
Zwiegeſprächz mit Garth an dem Nach 
mittag bor dem Stonzert im Operbene, 
und die Zeilen, bei denen fie hauptſäch— 
lich vermweilte, waren diefe: „Sein Ge 
fiht war wie umgewandelt. Herzensgü 
te und heilige Begeiſterung ſtrahlten aus 
demiclben, jo dab es war wie eines En— 
gel3 Angeſicht . ,„ . Danach fam er mir 
nie mehr häßlich vor, Schon damals, ob 
wohl ich noch ein fleiner Junge mar, 
fonnte ich zwiſchen Mangel an Schön- 
beit und pojitiver Häßlichkeit unterfchei 
den. Seither ſah ich aus feinem Geficht 
immer die innere Schönheit berausleuch- 
ten. Als er fich nach Beendigung feiner 
herrlichen Predigt feßte, hätte ich ihn 
unmöglich mehr mit einem Gorilla ver— 
gleichen fünnen. Ich erinnerte mich ſtets 
des himmlischen Lächelns, das feine Zü 
ge verflärte. Natürlich war es nicht em 
Geficht, das man gern immer um jich 
gehabt oder gern Tag für Tag bei den 
Mahlzeiten fich negenüber gejeben hätte, 
aber diefe Tortur — denn das wäre e3 
für mich gewejen — mar mir auch gar 
nicht auferlegt. Die Erfahrung jedoch, 
Die ich dazumahl machte, war mir jeit 
ber immer ein Beweis, dab ein wirklich 
guter Menſch nie wirklich häßlich fein 
lann, und daß auch die unſchönſten Züge 
zeitweilig geradezu ſchön ausſehen kön» 
nen, wenn die Liebe Gottes aus ihnen 
herausſtrahlt, jo daß man ſich ihrer 
ftet3 gern erinnert”, 

Zuerſt las Nane den ganzen Abichnitt, 
dann aber blieb jie im Geijte hor dem 
Cab ftehen: „Natürlich war es ein Ge— 
ficht, dad man nicht gern immer um fich 
gehabt oder Tag für Tag bei den Mahl- 
zeiten fich gegenüber gefehen hätte, aber 
die Tortur — denn das wäre e3 für mich 
geweſen — ivar mir ja auch gar nicht 
auferlegt.” 

Schließlich ftand Jane auf, drehte 
fämtliche Lichter über dem Ankleidetiſch 
an, befonders die beiden zur Rechten und 
zur Linken des Spiegels, fette jich davor 
und betrachtete jich ehrlich. 

Als e3 ein Uhr ſchlug, ſtand Garth 
Dalmaine an ſeinem Fenſter und ſah in 
die Nacht hinaus Lächelnd rief er ſich 
ins Gedächtnis zurück, wie er, um eher 
ruhig bleiben zu lönnen, während er auf 


der Terafie geſeſſen, feine Coden be- 
trachtet und die Fenſter gezählt hatte, Die 
zwiſchen feinem und Nanes Zimmer wa— 
ren. Es waren ihrer fünf. Er fannte ihr 
Keniter an dem Maanoliabaum und dem 
darunter angebrachten Siß, den er zu 
fällig gewählt hatte, ohne zu wiſſen, daß 
fie gerade über demjelben ſaß. Er beug- 
te ſich weit vor und jah nach dem betref- 
fenden enfter. Die Vorhänge waren zu— 
nezogen, aber es ſchien noch Licht zu 
brennen. Während er hinüberſah, ging 
e3 aus, Tach einem Blick auf die Stelle 
der Teraiie, wo er bor ihr gefniet hatte, 
fanf er nieder und fah zum Sternenhim- 
mel auf. 

Seine Mutter hatte lange genug ge— 
lebt, um ihn das heilige Geheimnis der 
Geduld und Standhaftigkeit zu Tehren. 
Am Mugenblid tiefer Erremma kamen 
ihm Morte aus feiner Mutter Bibel 
fehneller auf die Lippen als eigene. 
Mährend er mın empor blidte, fante er 
feife und ehrfurdtäroll: „Alle aute und 
alle vollflommene Gabe fommt von oben 
herab, von dem Water de3 Lichtes und 
der Riniternis,” „Und, o Vater”, fin 
te er hinzu, „bewahre und in beinem 
Lichte — fie und mih! Mge auch in 
una wie in bir feine Veränderung fein, 
fein Wechſel des Lichtes und der Finſter— 
nis}” 

Dann Stand er auf ımb fah noch ein» 
mal auf die Teraife hinunter. eine 
Seele mar voll Lobaeiana: er freitzte die 
Arme über die Brust und Flititerte Tr’fe: 
„Mein Weib, o mein aeliebtes Weib!“ 

Mit dem Schlage eins war Janes Ent- 
ſchluß gefaßt. 

Langſam ſtand much sie auf, drehte 
ſämtliche Lichter aus, taitete ſich zu ih- 
rem ®ett bin, fiel neben demiefhen muf 
die Knie und brach in Teidenichnfiliches, 
wenn auch Iautlofes Meinen aus, 


Elftes Napitel, 


Garth findet fein Kreuz. 


Die Dorffirde lag vom Sonnenlicht 
umffutet, als Nane aus dem fühlen 
Schatten des Rarfes trat. Es jchlua enen 
elf Uhr, und da Kane wußte, daß fie 
nicht vor zwölf Uhr erwartet würde, Tier 
fie ſich Deit. Die Keniter des Gotteshan 
ſes ftanden offen, dir mafliven Eichentü 
ren waren halb anaelehnt. 

IInter dem efeunmmrenften Rortal hlieh 
Jane Stehen und ſauſchte. Die Orgeltöne 
dranaen wie aus weiter Kerne au ihr, 
und doch mar es wiederum, ala fämen 
fie aus näditer Nähe Es mar, ala at: 
me die Orgel, und jeder Atemzug mar 
Muſik. 

Nane ſtieß die ſchwere Tür auf, und 
felbit in dieſem Augenblick fam ihr der 
Gedanke, dak der rothnarine Aunge mit 
dem mit Eommerfprofien bebedten Ge— 
ficht, ſowie der ſchlanke Garth offenbar 
ohne Mühe durch eine Oeffnung gekom— 
men waren, durch die eine breitere Figur 
nicht hindurchkonnie 

She ſtieß die Tür weiter auf und ging 
hinein. 

Cofort wurde e3 itik in ihrer Seele. 
Das Bewußtſein einer unfichtbaren Ges 


genwart, das fich einem oft jo jtarf auf⸗ 
drängt, wenn man in ein leered Gottes— 
haus tritt, wirkte berubigend auf fie; fie 
vergaß ein paar Gefunden lang völlig, 
mas fie in die Kirche meführt hatte, und 
fenfte anbetend den Kopf. 

Garth fang foeben das „Veni, Treator 
Spiritus”, zu Attmords wunderſchöner 
Melodie, und während Nane lautlos auf 
Die Kanzel auichritt, ſtimmte er die 
Morte des zweiten Verfes an. Er fang 
fie leife, aber fein herrlicher Bariton 
trug jie meitbin, und Nane vernahm 
deutlich jede Silbe. 

Wieder und wieder hallte es in Nanes 
Geele nah: „Mo du der Führer — al 
les wohl gelingt.“ Hatte fie nicht um 
Führung und Leitung gebeten? Mußte 
darum nicht alles mwohlgelingen ? 

An den Stufen des Altars blieb jie 
fteben. Garth fang den zweiten Werd 
noch einmal, und zwar diesmal mit Flö— 
tenbegleitung: 


„Das itet3 ein fcheinend und erwärmend 
Licht 

Afltäglichkeit im fahlen Grau durchbricht, 

Da3 Antlik, von dem Erdenitaub be» 
fledt, 

An uns den Widerjchein des Himmels 


medt, 
Ins fern die Feinde hält, den Frieden 
bringt — 


Mo du der Früher, alles wohl aelingt.” 


Jane febte fich in einen der alten eiche- 
nen Kirchenſtühle und blidte ſich um. 
Durch die Glasmalerei der hohen Fenſter 
fchien die Sonne mit mildem Glanze. 
Während Garth von dem ewigen Lichte 
fang, ſchien jede Silbe die Stille wie ein 
heller Sonnenitrabf zu durchdringen. 
Jane fonnte nur den oberen Teil des 
Kiopfes iiber den ſchweren Ceibdenitoff 
des Orgelvorhanges herborichaen ſehen. 
Sie fürchtete den Mugenblid, wenn er 
fich umdrehen und ihrer anfichtin werben 
würde . . . „Das von Erdenftaub befled- 
te Antlik”“, Wie würde er e3 aufnehmen, 
mas fie ihm zur fanen hatte? Würde fie 
die Mraft haben, einen Tangen, ſchweren 
Kampf auszufechten? Würde er tun, ala 
bräche ihm das Herz? Würde er fie zu 
irherreden firchen, bis fie mider beſſeres 
mwiffen und Gewiſſen nachgab? Monnte 
fie ihm widerſtehen, wenn er ſich durch— 
ans nicht fügen wollte? Würden fie bei— 
de durch den harten Strauß durchkom- 
men, ohne ſich gegenſeitig ſchwer zu ver⸗ 
wunden? Mas mürbe er fanen? Wie ſoll— 
te fie antworten? Melchen Grund konnte 
fie nmaeben, den Garth aelten laſſen 
wiirde? „Mo du der Führer, alles mohl 
aelingt!” 


Nach ein paar Nfforden Moll wechſelte 
das Thema, Nane Stand beinahe da3 Hera 
ſtill Garth fpielte den „Rofenfrang”. 
Fr fana ihn nicht, aber feine Menichen» 
ftimme hätte die Worte einbrinalicher 
ins Herz brüden fürnen, al3 e3 die Or- 
gelklänge taten. Flöke und Dulziana 
zählten einzeln der Erinnerung Perlen 
in der nanzen Neinheit ihres Foitbaren 
Mertes, und die ‚mehmütiner Mingenden 
Töne des Maldhorns verfündbeten das 
Auffinden des Kreuzes, Alles hatte eine 
neue Bedeutuna für Jane, die hilflos 
um fich fah. als fnche fie irgendeinen 
Ausweg, um dem ihr jo tief au Herzen 
gehenden Orgelipiel au entfliehen. 

Plötzlich veritummte es. Garth ftand 
auf, drehte ſich um und entdeckte fie. 
Sein Geſicht ſtrahlte vor Freude. 

„Genug für heute früh, Jimmy“, ſagte 





?. Junl, 


er. „Da haft bu ein ganz neues Fünf 
pencejtüd, meil du den Blafebalg fo gut 
getreten haft. Ach, es ift fogar ein Schil⸗ 
Ting! Na, meineiwegen, bu darfit ihm 
behalten, mweil es ein jo herrlicher Tag 
iſt! Nie hat es einen berrlicheren gege⸗ 
ben, Jimmh, und ich will, daß auch du 
glüdlich bift. So, jetzt lauf ſchnell davon 
und fchließe die Tür hinter dir, mein 
Junge!“ 

DO, wie feine fröhliche Stimme ihr ins 
Herz jchnitt! 

Der rothaarige Nunge tauchte mit 
einem vor Vergnügen ftrahfenden Geficht 
binter der Orgel auf, tappte mit feinen 
Holzihuben lärmend auf die Tür zu, 
ließ unterwegs das .foitbare Geldſtüd 
wiederholt fallen, jo daß er es wieder 
fuchen mußte, fam aber doch endlich 
glüdlich zur Tür hinaus und fchlug fie 
dröhnend hinter fich ins Schloß, 

Earth war regungslos neben dem In— 
ſtrument ftehengeblieben, ohne Nane an- 
aufeben, und felbit, ala er fich mit ihre 
allein mußte, wartete er noch ein paar 
Sekunden. Nane dünkten diefe menigen 
Augenblide Tage, Wochen, Nabre, — 
eine ganze Emigfeit. — Endlich trat er 
hochaufgerichteten Kopfes, Teuchtenden 
Auges und mit der Miene eines des Sie, 
nes gewiſſen Eroberer3 mitlen vor bie 
Kanzel. 

An der Altarſtufe blieb er ftehen und 
winkte Jane, fie ſolle fommen und ſich 
neben ihn ſtellen. 

„Sierher, Geliebte!” ſagte er mit vor 
Bewegung zitternder Stimme, 

Jane gehorchte, und fie ftanden einen 
Moment beieinander und blidten zur 
Kanzel empor. Es war hier dunfler ala 
in der übrigen Kirche, denn das Licht 
drang bier nur durch die ſchmalen, mit 
Slasmalereien verfehenen Fenſter, deren 
mittleres, über dem Altartiſch ange 
bradıt, den Heiland der Welt daritellte, 
wie er fein Leben am Kreuz aushauchte. 
Ehrfurchtsvoll betrachteten fie dasſelbe. 
Dann wandte fi Garth zu Nanagııb 
fante: „Geliebte, wir ftehen an helliger 
Stätte und in heiliger Gegenwart. Keine 
Stätte aber könnte zu heilig fein für 
das, was wir einander zu fagen haben, 
it bier, um unfern Bund zu fegnen und 
au beitätigen, Ach warte auf deine Ant» 
wort.” 

Jane räufperte fich, ftedte ihre zit 
ternden Hände in die großen Tafchen ib> 
res Mantel3 und ermiderte: „Meine 
Antwort iſt eine Gegenfrage, Dal. Wie 
alt jind Sie?“ 

Sie ſah, wie er vor namenlofem Er- 
ftaunen zufammenfuhr, und mie das 
Licht erwartungsvoller Freude auf feis 
nem Geſicht ſchwand. Aber er zögerte 
nur eine Sefunde, dann entgegnete er 
feit: „Ich dachte, du wüßteſt es, Celieb⸗ 
te. Ach bin ſiebenundzwanzig Jahre alt.* 

„Nun ja,“ antwortete Nane Tangfam 
und bedächtig, „ich bin dreißig, fehe aber 
aus, als wäre ich mindeftens fünfund- 
dreikig und habe das Gefühl, als wäre 
ich vierzig. Sie find ſiebenundzwanglg 
Daf, ſehen aber aus wie ein neunzehns 
jähriger Nüngling und haben oft bad 
Gefühl, ala wären Sie ein neunjäbriger 
Nunge, Ich habe mir die Sache überlegt 
und bin zu dem Entſchluß gelommen, 
daß ich doch mirflich keinen bloken Jun 
gen heiraten fann.” 

Abfolutes Schweigen. 


(Kortfegung folgt.) 
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Ein nener Weg in der Behandlung 
von Herzkrankheiten. 


Im Nahre 1926 entdedte der be— 
fannte Münchener Univerfität3pro- 
feffior Dr. Tirala, dab der erhöhte 
Plutdrud auf regelmäßiges Tiefat- 
men abiinft, und daß man auf dieſe 
Meile die Blutdruckkrankheit durch 
ein einfaches und in der Sand des 
Arztes unschädlihes Mittel heilen 
fann. Viele Aranfe, die oft lange 
Kahre hindurch große Mengen bon 
Medizin eingenommen hatten, fonn- 
ten auf die Weiſe der Seilumg zuge- 
fiihrt werden. Sogar bei Patienten, 
die bereits ichwere Schädigungen und 
Neränderungen an Organen aufwie— 
fen, iſt es ihm gelungen, durch regel- 
mäßige und richtige Tiefatmungsü— 
bungen beite Exiplge zu erzielen, die 
fehr oft geradezu verblüffend waren. 

Prof. Tirala hat feine Forichun- 
nen auf dieſem Gebiet fortgeiett. Auf 
Grund von eingehenden linterfuchun- 


gen und Beobachtungen, die er in 
den letten 5 Jahren durchgeführt 


bat, erbringt er nunmehr den Nadı- 
weis, daß die Tiefatemübungen 
nicht nur den „hoben Blutdruck“ hei- 
len, fondern daß fie auch die Heilung 
einer Neihe wichtiger Serzfranfhei- 
ten außerordentlich günitig beeinfluf- 
fen. 

Seine neuen Erfenntnifje hat er in 
feiner joeben in neuer, erweiterter 
Auflage erichienenen Broſchüre „Sei- 
una der Plutdrudfranfheit ſowie 
einiger wichtiger Herzkrankheiten 
durh „Mtemübungen, Breidenitein 
Verlagsgeſellſchaft, Franfurt a.M., 
Deutichland, niedergelegt. 

Mit diefer Atmungstherapie tit ein 
Mittel aefunden worden, das nicht 
nur die Herzen der Blutdrudfranfen 
verfleinert, fondern auch die Serzen, 
die aus anderen Gründen ermeitert 
find (mande Formen von Klappen— 
fehlern und Herzmuſkelſchwäche). 
Das iſt ein wichtiger Fortidritt aut 
dem Gebiet der Serztberapie, denn 
es handelt ſich nicht nur um eine be- 
deutende Leiitungsiteigerung des Pa— 
tienten ımd das Verſchwinden der 
fubjeftiven Beichwerden mie Serz- 
Hopfen, Nurzatmiafeit, Schwächege- 
fühl und jchnelle Ermüdung, fondern 
por allem um ein Aleinerwerden des 
Herzens. 


Die Ausatmungszeit, die eine 
Funktion der Herzkraft iſt, wird bei 
allen Patienten im Laufe von eini— 
gen Wochen bedeutend verlängert. 
Dieſe Steigerung der Ausatmung®- 
zeit geht mit einer erhöhten Spann- 
fraft des Seramuifels einher. Kran— 
fe, die iiber Kopfdruck und Schwin- 
del klagten und nicht mehr geben 
fonnten, alle 10 Schritte jtehen blei- 
ben mußten, um Atem zu fchöpfen, 
berichten unbeeinflußt von einer voll- 
fommenen Veränderung ihres Zu— 
ftandes. Cie finden wieder freude 
am Gehen und werden wieder lei- 
ſtungsfähig. Das Gefühl der Kraft 
aber hängt in Wirflichfeit bon der 
Gejundheit und der Leiitungsfähig- 
feit des Herzens ab. 

Ein aanz beionderes feld er- 
ſchließt ſich aber der Atemtherapie bei 
denjenigen Kranken, welche an Serz- 
främpfen leiden. Betanntli warten 
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diefe Kranken jehr haufig zu Beginn 
des Anfalles in atemlojer Spannung 
darauf, warn der Anfall feinen Hö- 
bepunft erreicht und wieder abflingt. 
Dieje atemloje Spannung muß durd 
die bemuhte Atmung durchbrochen 
werden. In einer Reihe von Fällen 
it e8 Prof. Tirala aelungen, durch 
initematiihe Atemübungen ſolche 
Anfälle vollkommen zum Verſchwin— 
den zu bringen. 

Einige Mitteillnngen ans dem Mäd— 

chenheim zu Saskatoon 


Ich weiß nicht, was der Tag mir 

bringt 

Ob Freude oder Harm, 

Ich ruh' bei allem wie ein Kind 

In meines Vaters Arm. 

Wie überall ſo wechſelten auch 
Freude und Leid in unſerer großen 
Mädchenfamilie. - Wir hatten die 
Freude und auch das Vorrecht ums 
aud) in diefem Jahre jeden Donners- 
tag als Mädchenverein zu beriam- 
meln. Im 7 Ubr abends findet der 
Gottesdienſt itatt. In Lieder, Gebet 
und Befenntnisitunde tritt der Serr 
uns nahe. In den Betrachtungen aus 
Gottes Wort wurden wir ermahnt 
und geitärft.. 

Im Januar wurde Louiſe Nanzen, 
Sepburn, melde bier arbeitet, am 
Blinddarm operiert, der Serr gab 
Gnade, daß fie bald wieder zurück 
in den Dienit gehen fonnte. Ihre 
Wirtleute hatten Louiſe ſehr ver- 
mißt, denn man hat fie gerne in dem 
Haufe. Es freut mich immer, wenn 
die Anfragen nah Mädchen fommen 
u. die engliihen Damen dann jagen, 
ih möchte aber gerne wieder jo ein 
autes Mädchen haben wie ich hatte. 
Es iſt diefer gute Ruf viel wert für 
die Mädchen. 


Am Februar hatten wir den allge- 
meinen ®eburtätagabend, wo dann 


aller Mädchen Geburtstag aefeiert 
wird. Es ijt das immer eine ſchöne 
Abwechſelung und Freude für sie. 


Nahdem wir an den feſtlich ge— 
ſchmückten Tifchen im Kellerraum ges 
fpeift hatten, wurde nob ein Pro— 
gramm gebracht. Xn einem Geſpräch 
wurde beſonders ein junges Mädchen 
aufgefordert, doch in der Nugendzeit 
fih dem Herrn zur ergeben, und das 
ganze Leben dem Herrn zu meiben. 
Da batten wir die freude, daß diefes 
Mädchen, als fie erit an dieiem Abend 
allein in ihrem Stübchen war, fie 
den Serrn Jeſus als ihren perfönli- 
hen Seiland annehmen durfte. 
Danfbarfeit erfüllte unfer Herz, als 
fie e8 uns durch das Telephon mit- 
teilte. O, daß wir es neritänden, die 
fe junge Pflanze richtia zu pflegen, 
damit fie wachſen und zunehmen 
könnte. 

Agnes Martens von Watrous welche 
ſchon jahrelang im Dienſte hier geſtan— 
den hatte, kam auch froh und vergnügt 
zu unferem Geburtstagsabend. Da ihre 
Mirtsleute, bei welchen fie ichon über 4 
Sabre gedient hatte wegzogen, jo mollte 
fie einitweilen heim zu ihrer Wutter, 
welche ihre jüngite Tochter Tag und 
Naht auf Gebetshänden trug, denn un» 
fere Tiebe freundliche Agnes batte leider, 
leider noch nicht das aute Teil erwählt. 
E3 war mir ſchwer, daß Agnes jo bon 


Saskatoon gehen follte, hatte fie boch die 
Botſchaft vom Kreuze und bie Einladung 
zum Seren jo oft vernommen. Beim 
Abfchied bat ich Agnes, es mir doch zu 
ichreiben, wenn fie ſich würde befehren, 
welches jie auch verſprach. E3 Maren 
noch nicht 14 Tage verſtrichen daß Ag- 
nes uns berlafien hatte, da fam ein 
Brief von ihrer Schweiter, daß Agnes in 
den lebten Stunden ihres Lebens gläu- 
big am Herrn geworden fei und heimge» 
gangen iſt. Ein ftarfer Blutfall und 
Lungenentzündung hatte fie in ihrer 
Blüte ihres Lebens dahin gerafft. Sie 
war faum 25 Jahre und mußte dahin. 
Cine ernite Sprache, denn mitten im 
Leben find wir vom Tode umgeben. &3 
war ein großer Schlag für uns, ebenfo 
für alle Mädchen. 

Wäre es nicht die falte Winterzeit ge- 
weſen, dann hätten viele Mädchen zum 
Veräbnis fahren fünnen. Doch nun fuhr 
ren nur mein l. Manm u. ich als Bertre- 
ter des Mäbchenheims, um noch einmal 
in Agnes ihr ſonſt jo freundliches, fro- 
bes, jeßt aber jtilles, blaſſes Angeficht zu 
ichauen, darauf ber Tod fein Eiegel ge- 
drudt Hatte. Duftende Blumen waren 
ihr als Tebter Liebesbemeis gefchidt 
worden, 


Es war ein ernites, feierliches Begräbnis 
am 12, März zu Watrous, mo Troſtwor⸗ 
te an die trauernde Mutter Martens 
und die Geſchwiſter gerichtet murben. 
„Ih bin die Auferftehung und das Le- 
ben, wer an mich glaubet, der wird le— 
ben obgleich er ftürbe, und wer ba glau- 
bet und lebet wird nimmermehr jter- 
ben.“ Joh. 11, 25 und 26. 

Nachdem mir gejehen hatten, mo man 
die jterbliche Hülle der I, Agnes zur, letz⸗ 
ten Ruhe gebettet, fuhren mir am näch— 
ften Tage beim um den bielen Mädchen 
Mitteilungen zu machen bon ihrer Mit» 
ſchweſter raſchem Abfcheiden. Am näch⸗ 
ſten Donnerstag hatten wir das Nadibe- 
gräbnis, wo wir uns ſagten, was wir 
glaubten, daß Agnes uns ſagen würde, 
wenn ſie unter uns ſein könnte. Sie 
würde wohl unter anderem mit dem 
Dichter ſagen: 

Kehrten die verlorenen Jahren 
Nur noch einmal mir zurüd, 

Für den Heiland froh zu wirken, 
Märe dann mein ganzes Glüd. 

Agnes iſt die Erfte bon ben bielen 
Mädchen, welche hier aus und eingehen, 
die nım daheim beim Herrn ft. 

Ins und die Arbeit der KFürbitte em- 
pfehlend, bin ih Eure geringe Echive- 
fter im Dienſte des Meiſters 

Schw. H. S. Rempel. 


Tabor College. 


Das Schuljahr eilt raſch zum Ende 
und die Zeit iſt wieder da für die 
Schulſchlußfeierlichkeiten. Dieſe beginnen 
am Sonntag, den 21. Mai mit der Bac—⸗ 
calaureat” Zeremonie, welche in der M. 
9. Kirche um 10.30 Uhr morgens gege- 
ben werden wird. Dann abends, gibt bie 
Senior Maffe von Tabor College Bibel- 
deparignent ihre jihrfiches Programm. 

Am Donnerstag Abend in berfelbigen 
Moche geben die vereinigten grabuieren» 
den Studenten der verſchiedenen Abtei 
Iungen ibr Nlaflenprogramm. Die 
„Commencement Exerciſes“ werben Frei— 
tag, den 26. Mai, um 9.30 Uhr abgehal⸗ 
ten werben. Die Studenten werben ihre 
Diplomas auerteilt befommen. Um 6.43 


Uhr, Freitag Abend, wird das jährliche 
„Alumne > he abgehalten merben. 
Ta wird Hein Eintrittsgelb gefordert 
werden für die Programme, Ein jeder 
tit herzlich eingeladen, 

Es mar ein Vorrecht Nev. C. N. Hies 
bert von Winnipeg, Man., unter uns zu 
baben in der Andachtsperiode am Dons 
nerötag Morgen, den 11. Mai. Er rich— 
tete unjere Gedanken auf Daniel 9, 20. 
Er ſprach über die vier Edjteine einer 
guten Grundlage. Er betonte befonders 
die Worte: Ein reines Leben, ein Ges 
betSleben, ein Leben voll Glauben und 
einer der ftudiert und arbeitet. Nach der 
Anſprache wurden folgende ſpegielle 
Nummer gebracht: Leſeſtück „The Motto 
on the Wall”, von Kathryn Lentzner; 
Eolo, „lee a3 a Bird“, bon Beatrice 
Koop und no ein Solo, „The Ninety 
and Nine”, Roland Wiens, 

Mehrere Studenten beendigen biefes 
Jahr ihren Kurſus im Lehrerfadh. Eine 
nette Anzahl von Studenten haben ſchon 
Zebreritellen befommen, mo fie nächſtes 
Jahr Schule halten follen. Profeffor J. 
5, Fadenrecht ijt Leiter de3 Unterrichts, 
minijteriums. 

Etliche. Wochen zurüd, wurde ein 
„Oration Conteft” abgehalten. Die Stus 
denten, die ſich daran beteiligten, haben 
fehr gute Arbeit getan, und ihre Neben 
waren alle fehr gut aufgeftellt. 

Wir haben einen auten Bericht befom- 
men bon den Mabemie Studenten, bie 
dem Muſik Conteit in Emporia, Kanſas, 
beimohnten. Das Reſultat der Soloiiten 
waren wie folgt: Waldo Funk, Superi- 
or; Janice Göntzel, Erellent und Nuty 
Deines Good. 

Die Mlafien, die bon den 
und College Departmenten graduieren 
wollen, unterſtützten ein Mufilpro» 
gramm, melche® den 3. Mai gegeben 
wurde. Diefe® Programm beftand vom 
Federal Male Quartett, Wichita, Hans 
ſas. 


Alademie 


Eifihe von den Mlavierfchülern der 
Lehrerin Ella Kranz, gaben ein Pro» 
gramm am 4. Mai. 

Der Tabor College Chor fuhr nad 
Enid, Oflaboma, für das Gängerfeft, 
welches den 7. Mai ftattfand. Der Ehor 
diente mit etlichen fpeziellen Liedern. 

Luella Lorenz. 

— Niga, Lettland. In der Somjet- 
hauptitadt Moskau erregt das Geſpräch 
allgemeine Aufmerffamfeit, die Sowjet⸗ 
regierung plane die Wiedereinführung 
de3 Privathbandels fowie eines freien 
Runfthandiverl3, wenn auch in begrenz- 
ten Kormen. Von einer foldden Aende⸗ 
rung verſprochen ſich nicht nur die Be—⸗ 
mohner Mosfaus, fondern auch eine Rei- 
he von Somjetbeamten befjere Lebensbe⸗ 
Dinaungen für das ſowjetruſſiſche Wolf. 
Allgemein wird angenommen, daß der 
oberite Somjet oder auch „Barlament” 
nenannt, in feiner beginnenden Sitzung 
diefe Fragen, zufammen mit der immer 
ftärfer merbenden Lebensmittellnapp⸗ 
heit und der Notwendigkeit für eine beffe- 
re Warenverteilung erörtert werben. 

— Tofio, Die japanischen Botfchafter 
in Berlin und in Nom, ungehalten über 
die Weigerung ihrer Regierung, fich dem 
Dreimächtebündnis anzufchlieken, haben 
nebrobt, lieber zu refignieren als die 
ausländifhen Minifterien Deutichlands 
und Italiens von diefer Weigerung in 
Kenntnis zu ſetzen. 








Todesnachricht. 


j Alteſter Jakob Bernhard Wiens, T 
Herſchel, Saskatchewan. 


Montag, den 22. Mai, ſtarb im 
City Hoſpital zu Saskatoon Br. J. 
B. Wiens, nachdem er daſelbſt we— 
gen eines Blaſenleidens einen Mo— 
nat behandelt worden war. Die 
vom Spezialiſten vollzogene Opera- 
tion ſchien erfolgreich zu ſein. Als 
ſich aber eine Darmverſchlingung 
einſtellte und eine zweite Operation 
vollzogen werden mußte, wurde ſeine 
Lage ganz hoffnungslos und ſchließ⸗ 
lich vollzog ſich an Ihm: 


„Endlich kommt er leiſe, 
Nimmt uns bei der Hand, 
Führt uns von der Reiſe 
Heim ind Vaterland.“ 


Aelt. Wiens jah dem herannahen- 
den Tode glaubensvoll in die Augen. 
„Wie der Herr will“, war jeine Lo— 
jung durd) die ganze Zeit jeines Wei- 
lens im Hoſpital. Wie er in jei- 
nen gefunden Tagen durd) jeine Ru- 
be und jein jtille8 Wejen die Situa- 
tion beherrſchte, jo eroberte er ſich 
aud hier die Achtung und Liebe des 
Perſonals. Still, ruhig, in Gottes 
Willen ergeben blieb er auch, al3 
der Arzt alle Hoffnung auf eine Ge- 
nefung aufgegeben hatte. E83 war 
Sonnabend des Abends. Die treue 
Gattin, die Krankenjchweiter und id) 
umjtanden das Stranfenbett. Die 
Gattin verſuchte ihm fein Leiden zu 
erleichtern mit der perjönlichen Ge⸗ 
genwart und mit Dienjten der Xie- 
be. Die Krankenſchweſter tat in ih- 
rem Teil, was nur in ihren Kräften 
ftand. Es war ganz jtill im Zim⸗ 
mer, Die Krankenſchweſter hielt den 
Puls unentwegt mit ihrer Hand feit. 
Andere famen und gingen. Nie 
mand konnte feine Aufregung ber- 
bergen. Ich erhob meinen Finger 
und deutete gen Simmel zitierend: 
„Es geht nad) Hauß,...“, worauf er 
mit dem Kopfe nidte und den Xie- 
dervers zitierte: 


„Db jo oder anders der Herr 
mid) regiert, 

So gilt nur fein Wille, 

Sch halte ihm jtille, 

Denn er führt zum Ziele, 

Wo's herrlich jein wird.“ 


Jetzt faltete er zum letzten lauten 
Gebet ſeine Hände. Er bat um die 
bewahrende Gnade für alle Zurüd- 
bleibenden und befahl fi und feinen 
Ausgang nod einmal dem Willen 
des himmlischen Vaters. Ih ſprach 
noch den Segen und ſchloß die An- 
dacht. Seine Leiden nahmen zu, 
aber die meijte Zeit fonnte er ar 
denken, fannte die Beſucher und ant- 
wortete auf die Fragen. Endlid) 
fonnte er Montag, um 6 Uhr abends, 
eingehen zur Herrlichkeit. Sein 
Sterbebett umſtand die treue Gattin 
und einige Kinder. Wer jo jtirbt, 
der ftirbt wohl! Ruhe feiner Ajche! 

Sonnabend, den 27. Mai, wurde 
die entfeelte Leiche unter großer Be- 
teiligung von der Mennonitenfirdhe 
bei Herichel zur legten Ruhe gebettet. 
Bon nah und fern waren die Gäſte 
gefommen, um den Abgejchiedenen 
zu ehren und die Hinterbliebenen zu 
tröften. Beſonders erfreulidy war, 
daß auch die in ber Ferne wohnen- 





Mennonitiſche Rundſchau 


den Kinder es hatten möglich ma- 
hen können, zum Begräbnis zu er- 
jcheinen. 

Br. Cornelius Warfentin eröff- 
nete die Begräbnisfeier mit einer 
Anſprache über den Text: „Denn id) 
weiß wohl, was ih für Gedanken 
über euch habe, ſpricht der Herr: 
Gedanken des Friedens und nicht 
des Leidens, dab ich euch gebe das 
Ende, des ihr wartet.“ 

Dr. Peter 3. Klaſſen, Superb, 

iprad) über 1. Teſſ. 4, 13, 14, 18. 
Aelt. David Töws jprad in engli- 
jher Sprade über den Tert nad) 
Sebr. Kap. 4, 9: Darum ijt nod) 
eine Ruhe vorhanden dem Volke 
Gottes.“ Unterzeichneter hielt die 
Zeichenrede im Anſchluß an Offb. 
14, 13: „Selig find die Toten, die 
in dem Herren jterben von nun an. 
Sa, der Geiſt jpricht, daß fie ruhen 
bon ihrer Arbeit; denn ihre Werfe 
folgen ihnen nad). “ Auf dem Kirch— 
hof hielt Br. 3. ©. Rempel nod) 
eine kurze Anſprache im Anſchluß an 
Sefu Wort aus Koh. 21: „Weide 
meine Lämmer! Weide meine Scha- 
fel" Das gemiſchte Quartett von 
Serihel und das Doppelquartett 
von Fisfe dienten mit gut einge- 
übten Gejangeinlagen zwiichen den 
Anſprachen. 
In den Anſprachen wurde zum Aus— 
druck gebracht, was Aelt. Wiens der 
Familie, der Gemeinde, der menno- 
nitiſchen Gefellichaft geivejen jei als 
Lehrer, Prediger, Aelteſter, Seel- 
jorger, Gatte und Vater. Eine Rie- 
fenarbeit ijt zum Abſchluß gefom- 
men. Was er gewirkt hat, iſt um- 
bergefjen dort, wo man nichts ver- 
gißt. Was er gefät hat, das wird 
er ernten. Der fromme und getreue 
Knecht ijt eingegangen zur jeligen 
Ruh. Die Hinterbliebenen, ob Ge— 
meinde oder Familie follen fich des 
Wiederſehens in der Ewigkeit ge- 
tröjten. 


„An dem ſchönen goldnen Strand 
Sn dem ewgen Heimatland 
Wirſt du mid an Jeſu Hand 
Wiederjehn!” 


Uelt. 3. B. Wiens wurde in der 
Krim den 22, Oftober 1870 gebo- 
ren, Seine Kindheit und Jugend 
verlebte er im Elternhaufe in Rüf- 
fenau, Molotſchna. Als junger 
Mann widmete er fit dem Lehrer— 
beruf und befleidete in QTiegeriveide 
da8 Lehreramt 20 Jahre lang. Im 
Sabre 1901 wurde er zum Prediger 
in der DOrloff-Neufirh Mennoniten- 
gemeinde gewählt. Nach Aelt. Abr. 
Görtz Tode wurde er im Jahre 1911 
Yelteiter der Gemeinde. Als Pre- 
diger de8 Evangeliums hat er 38 
Sabre gedient, davon 28 als Welte- 
ſter. 

In den Stand heiliger Ehe trat 
er im Jahre 1893 mit Helena Wiens. 
Diejer Ehe find 8 Kinder entiprojjen, 
bon denen ein Kind dem Vater im 
Tode borangegangen iſt. 

Br. Wien wanderte aus Rup- 
land im Sabre 1924 aus, In Ca— 
nada Taufte er mit den lindern 
Zand bei Herſchel und betätigte fich 
als Meltefter der neugegründeten 
Ebenfeld-Gemeinde und als Farıner 
bis an fein felig Ende, 

Diefe Zeilen fchreibe ich im Auf- 
trage der Angehörigen des Tieben 
Verftorbenen, die gerne feinen ehe- 


maligen Schülern, feinen Gemeinde- 
gliedern und allen Freunden nah 
und fern bon feinem Abfcheiden 
Kenntnis geben möchten, 

3. 3. Thießen, 
337-5th Ave. N., Saskatoon, Sast. 





Lebensberidjt des Hein. H. Oniring. 





Vater, Großvater u. Urgroßvater 
Quiring wurde geboren in Süd— 
rußland im Auguit 1851 im Dorfe 
Konteniusfed. Er verlor jeinen 
Vater ſchon als 3-jährige® Kind 
und wurde als Waiſe auferzogen. 
Sm Sabre 1870 wurde er von Aelt. 
Iſaak Peters getauft und als Glied 
in die Bordenauer Gemeinde aufge- 
nommen. In den Eheltand trat 
er mit Selena Eigen am 31. Jan. 
1874. In diejer Ehe lebte er 48 
Sabre. Dieje Ehe wurde gejegnet 
mit 7 Söhnen und 6 Tödtern. Ein 
Sohn und 2 Töchter gingen ihm im 
Tode voran. Weiter wurden ihm 
48 Großfinder und 19 Urgroffin- 
der geboren. Die liebe Mutter jtarb 
am 31. Sanuar 1922. Zum andern 
Male trat der Vater in den Stand 
heil. Ehe mit jeiner Schwägerin, 
Witive Anna Kröfer, mit welcher er 
noch 14 Sabre und 7 Monate zu- 
jammen lebte. Sie wohnten im 
Dörflein Chortig in der Nähe von 
Winkler, Manitoba. 


Sm Sabre 1876 zogen unjere El— 
tern nach Amerifa und ließen fich 
nieder im Staate Minnejota in der 
Umgegend von Mountain Xafe. 
Nachdem fie dort 7 Nahre gewohnt 
hatten zogen jie im Jahre 1883 nad) 
Kanjas und wohnten dort in der 
Nähe der Aleranderwohler Kirche. 
Vater bat dort neben der, dab er 
auf Arbeit ging, noch die Kirche be- 
forgt. Nach Oklahoma in der Ge— 
gend von Corn zogen die Eltern an- 
no 1893. Hatten in den Anjied- 
lungsjabren mit aroßer Armut in 
Widermärtigfeiten zu fämpfen, aber 
durch Fleiß und Sparſamkeit fa- 
men fie gut voran und Gott jegne- 
te jie mit einem Heim. Später, 
etwa im Sabre 1913 verließen fie 
Oklahoma und wohnten zeitweilig 
in Montana und dann jdhlieklid 
nod in Kansas. 

Vater war fait immer ſtark und 
geſund in jeinem Leben, biß er ei- 
nige Tage vor feinem Tode von hef— 
tigem QZungenfieber überfallen mwur- 
de, dem er dann nad) ſchwerem Lei- 
den erlag. Er itarb den 21. April, 
3 Uhr morgens, im Alter von 88 
Sahren und 9 Monaten. Bie alte 
Mutter, jo aud) ihr Sohn Nacob J. 
Eiten haben ihn in dieſen QTagen 
jeiner Not und SHilflofigfeit treu 
gedient und gepflegt. 


Die Begräbnisfeier fand am 23. 
April 1939 im Dörflein Chortig in 
Manitoba jtatt. Die freundlichen 
Bemwohner diejes Fleinen Dörfleins 
haben tüchtig mitgebolfen und rid)- 
teten da8 Schulhaus ber, jo dag in 
demjelben eine große Trauerver— 
jammlung ſich veriammeln konnte. 
Auch hatten die auten lieben Leut- 
den es fih nicht nehmen laſſen, 
fondern hatten reichlih Einrichtun— 
gen getroffen allen Bejuchern mit 
einem Qrauermahl nad Schluß des 
Trauergottesdienites zu dienen. Pre- 
diger 9. S. Voth von Winkler, Man. 





ı 7. Juuni. 





Leiden Sie 
—* 


Funktionaler Verſtopfung; 
Verdauungsſtörungen 
Magenverftimmungen 

Schlaf. und Appetitlofigfeit 
Nervofität und Kopfidimerzen 


wenn dieje Leiden anf 
fehlerhafte Ver— 
danung und Aus. 
ſcheidung zurüdzu- 
rühren jind, 







wirflicher 
Größe 
vo 
6-2Unzen F laschen$] — 
frei 


Leiden Sie nicht noch länger unter 
den llebeln von Verſtopfung und deren 
Vegleitiymptome. Seit über 5 Genes 
rationen baben Tauſende Forni’s 
Alpenkräuter, die zeiterprobte Medi: 
zin, welche die Tätigkeit des Magens 
anregt, mit Erfolg gebraucht. Es hat 
eine vierfache Wirkung: es hilft der 
Tätigkeit des Magens; es reguliert 
den Stuhlgang; es vermehrt die Aus: 
fcheidung durch die Nieren; es hilft 
und bejchleunigt Verdauung. Beitellen 
Sie noch heute 6 =» 2 Unzen Flaſchen. 
Weberzeugen Sie fich jelbit, warum 
Taufende Forni's Wlpenträuter ges 
braucht haben! 

Zollfrei geliefert in Kanada 
nn en a 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
J 2501 Waſhington Blvd., 
l Chicago, JU., Dept DC178-77A 
| D Senden Cie _mir fofort portofrei I 
6 » 2 Ungen Flaſchen Forni’3 Alpen» | 
N fräuter, wofür ih $1.00 beifüge. ( 
D Bitte fenden Cie die Medizin ver 
Nahnabme (C. O. D.) 


— —— — — — — — — — — — — — — 
ſprach Worte der Ermahnung und 
des Trojtes zur VBerfammlung. Sein 
Grab fand der Vater auf dem fleinen 
itilen Friedhofe neben dem Dorfe 
Chortig. 

Mutter Quiring u. Kinder. 

„Borwärts“, „Newton Herald“ 
und „Steinbad; Poſt“ werden gebe- 
ten zu Efopieren. 





Öarantiert, 


preiswert und gewiſſenhaft werben 
bei uns Uhren repariert. Schicken 
Sie jelbige per Poͤſt oder kommen 
Sie perfönlich abends zu uns. 


H. KOSLOWSKY, 
702 Arlington St., Winnipeg 
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 Heinrid) Penner, der im Welt- 
e, oder bei jier gejagt beim Aus: 
bruche desielben in Mosfau jtudierte 
und damit jelbjtveritändlic ſofort 
unterbrochen wurde, dann aud) nad) 
der Ariegszeit mit jeinen Geſchwi— 
ftern in Canada eimvanderte und 
bier aber als ſchwachſinnig durd) 
überanitrengte Nerven fränfelte, ijt 
mm am Sonnabend im Aſyl zu Sel- 
firf geitorben. Das Begräbnis war 
om 23. Mai hier in Steinbad) in der 


Süd⸗Kirche. 

Sein Bruder, P. G. Penner, war 
längere Zeit im Dorfe Steinbach 
als Leihſtallhalter bekannt, zog aber 
unlängſt nach dem Weſten. Wir 
erhielten die Nachricht von ſeiner 


hier wohnenden Schweſter, Frau P. 
R. Töws. Ein Lebensverzeichnis 
wird wohl noch ſpäter folgen. 

G. G. K. 


Buhler, Kanſas. 

Es erſcheint ſo natürlich, 
Tod unter den Wohlbetagten ſeine 
Ernte hält, wie es bier am Tage 
it, Ein Alter nad) dem andern 
wird eingeheimit. Am 7. Mai wur- 
de Peter Dalfe, ein Vetter von mir 
dem Schoße der Erde übergeben. 
Seine Eltern waren Kornelius Dal- 
fe, Schardau, Südrußland Mit 
ihnen wanderte er anno 1874 etiwa 
als neunjähriger Knabe aus nad) 
Amerifa. Weber ein Viertel jahr 
bundert, zwar mit einiger Unter» 
bredung, auf verichiedenen Plägen, 
bat er Schule gehalten. In den 
Sommermonaten und in den ſpä 
teren Sabren, war er irgendivie auf 
Gelderwerb aus, für den Unterhalt 
einer zablreiden Familie. Ihm 
war es troßdem nicht vergönnt oder 
gegeben auf einen jaftigen Zweig 
zu fommen. In feiner Jugend über— 
gab er fjich dem Herrn, dem er nad) 
feiner Erfenntnis lebte. Ein länge- 
res ſchweres Krankenlager hat viel 
zu ſeiner inneren Ausreifung beige— 
tragen und er wünſchte ſehnlichſt ſei 
ne Auflöſung herbei, um beim Herrn 
zu ſein. Peter Dalke iſt weit und 
breit bekannt, hier im Staat, in Ok— 
lahoma, in Montana, Idaho, und 
ſehr viele kennen ihn als ihren Leh— 
ter, Sein Lebenspfad war voller 
Unruhe und reichlich mit Dornen 
beitreut, iit aber eingemiündet in die 
eiwige, jelige Ruhe. 

Den 14. Mai wurde wieder ein 
müder, lebensiatter Erdenpilger dem 
Schohe der Erde übergeben. E8 war 
Siebert Görtz, unſer alle Zeit jehr 
beihäftigte Schmied. Noch bis vor ein 
daar Jahren war er in jeiner Werf- 
ſiatt anzutreffen, wo er feine vielen 
Kunden bediente. Bon feinem Ba- 
ter in Aſien erlernte er das Schmie 
dehandiwerf und über 50 Jahren 
Hand er täglich vor dem Amboß. 
Seine Arbeit war mit Erfolg ge 
frönt, dab er für feine alten Tage 
einen Notgroſchen beileite legen 
fonnte, 

Seit dem Berluit jeiner Frau bor 
6 Jahren, mit der er an 48 Jahre 
ebelih verbunden war, empfand er 
ein tiefes Sehnen der Auflöfung und 
der Wiedervereinigung. Sie war ei- 
ne geborene Dalke. In feiner Su 
gend hatte er ſich dem Herrn über- 
geben. Hielt auch nie mit feinem Be- 
lenntnis zurück und hat einen weit. 
gehend wohltuenden Einfluß ausge- 


wenn der 


Mennonitiſche Rundſchau 


übt und wohl über die Grenzen der 


M.B. Gemeinde hinaus. Manch 
Erbauungsſtündchen durfte auch 


Schreiber dieſes mit dem Verſtorbe— 
nen pflegen. Im Alter von etwa 
75 Jahren iſt er ſanft im Herrn ent— 
ſchlafen. Ruhe ſeiner Aſche! 

Den 17. Mai abends iſt wieder— 
um eine alte Großmutter, eine 
Schweſter von Siebert Görtz, Witwe 
Wilhelm Giesbrecht in die obere Hei— 
mat verſetzt 


worden. Sie iſt eine 
Reihe von Sahren bettlägerig ge— 
weſen. Mitunter ſehr ſchwer krank 


geweſen. Endlich hat auch für ſie die 
Erlöſungsſtunde geſchlagen. Sie 
war ein Glied der M.B. Gemeinde. 
Wanderte mit ihrem Gatten in den 
achtziger Jahren hier ein von Aſien. 
Für dieſes Jahr bildet Großmutter 
Giesbrecht die achte Perjon in un- 
jerem Städtchen an die der Ruf er- 
ging: „Kommt wieder Menjcen- 
finder!” Mit Recht fragt man id), 
wer wird der Nächite jein? 

Nachbar Korn. PB. Fröſe hat be- 
reits jeit Wochen das Bett bien 
müſſen. Er bat ein inneres Xeiden, 
zudem aud Withina.. Die betagte 
Frau des Prediger Peter Flaming 
mußte eines ſchweren Nierenleidens 
balber ins Hoipital gebracht werden. 
Ihre Krankheit joll bedenklich ſein. 

In Jeſ. 57, 1 beißt es u. a.: „Der 
Serechte wird vor dem Unglück weg- 
aerafit.“ Sn der Welt ind Yu 
ſtände im Entiteben, die auf furcht 
bare SKataitropben bindrängen und 
zu irgend einer Ye bereinbredyen 
fünnen, Nur wenige jeben mit fla- 
rem Blick ibr Serannaben Und 
fie kommt. Wohl denen, die durch 
den Tod dem nabenden Unglück 
entrückt ſind. 

Mit Gruß, 
C. 9. Frieſen. 

Miſſion. 

(Schluß von Seite 7.) 
fer. Behaufung brauchen dieſe 
nicht, denn fie fchlafen alle auf 
Fußboden, 
der Laubhütte, 

lungen 


Gäſte 

dem 
Freien oder in 
Verſamm 


draußen im 
gebaut für die 
Der Geiſt des Herrn wehte in den Ver— 
Mit wahrem Hunger nad) 
Sottes lauſchten Die 
von morgens bis abends. Cie 
berabaft, und kindliche Gebete 
zum Seren empor. 


fammlungen. 
Chriſten 
ſangen 
ſtiegen 


dem Worte 


Abend 
verſchi 
beſte hend aus 


brachten die 
Dörfern 


Am Sonnabend 
Chriſten aus den 
ein Programm, 


edenen 
Geſängen, 


Zeugniſſen, Zwiegeſprächen. Sonntag 
war ein voller Tag. Am Nachmittage 


durften wir ein ſchönes Tauffeſt feiern. 
Die ganze Verſammlung von etlichen 
Hundert ging fingend durch 
das Dorf zum Teich, wo das Waſſer ge> 
nügend tief war für Die Es war 
dieſes ein Herrn. 
Abends feierten wir das Gemeinſchafts— 
mabl. Unfere Herzen wurden innig ver— 
bunden mit den Te 
Die der 
bat Viele 


Ehriiten 


Taufe. 


Deugnis für Den 


legu Gejchwiitern, 


in feiner Gnade 
Zeugniſſe vor 
von vielen 
dieſen Verſammlungen 

Ueberall in den 
daß die 


taglıd 


Herr gerettet 


aroßem Segen 
hörten mit Chriſten während 
Dörfern 
Menichen es jchwer 
Brot zu verdienen. Schon zwei 
Jahre ift die Ernte ſehr ſchwach auöge> 
fallen, befonders wenig von dem Getreis 
de iſt gewachſen, welches die Armen ei» 
fen. Für Neis, ber zu teuer iſt für das 


fanden wir, 
finden, ihr 


arme Volk, ift genügend Waffer. Neberall 
fam die Bitte um Arbeit. Da auf dem 
Miſſionshof Neperaturen notivendig wa— 
ten, gaben mir etlichen dieſer Ar: 
men Arbeit, aber da die Mittel für die- 
je Zwecke bald ausgegeben waren, muß— 
ten wir diefe Arbeit einitellen, und die 
Regierung bat noch feine Einrichtungen 
für Hilfe gemacht. Manche unſerer Chri— 
jten müſſen ihre 
Arbeit zu juchen. 
Mahlzeit am 


Dörfer verlaiien, um 
Viele aßen mur eine 
Tage, umd dieje war nur 
jehr dünn. Nie fönnen wir all diefen Ar— 
men belfen, aber wir haben mande Wits 
wen mit größern Familien, für welche 
wir verantwortlich find. Die Gelder für 
Arme und für Waiſen haben bedeutend 
geholfen im diefer Zeit. Wir berfuchen, 
Gutes zu tun nah dem Befehl de3 
Herrn, wo und fo viel wir können. 


Prediger Simon 
Herrn 


bon 
gerufen, 


dem 


Es gefiel dem Herrn, einen unie- 
ter Jungen \Brediger, namens Si— 
mon, heimzurufen in der Kraft ſei— 
ner Jugend. Simon war ein from- 
mer und erniter Arbeiter in dem 
Dorfe Panzugulla nahe bei Kalva 
furti. Gr war zu den Ipeziellen 
Berfammlungen in Qurdfurti ge⸗ 
fommen, und auf dem Heimwege 
hielt er beim Miſſionshof an. Wir 
durften noch manches Beſprechen 
uber die Arbeit und machten Pläne 
nur einen Bejuc in feinem Dorfe. 
Er war damals jchon nicht aejund, 
obwohl ich nichts davon erfuhr. Mit 
Mühe hatte er ſich noch nach feinem 
Dorje geichleppt, ſchon mit großen 
Schmerzen. Die Chriiten ın ihrer 
Einfalt taten für ihn, was fie fonn- 
ten, glaubten aber immer, daB es 
am nädjiten Tage bejier fein würde. 
Zie hatten auch Nacyricht zum Mii 
ſionshof gejchieft, aber dieſes hatte 
nich nicht erreicht. Ich dachte alio, 
Simon froh in der Arbeit anzutref 
fen, als ich) das Auto nahe feinem 
Haufe anbielt. Schmerzlich über- 
raihend war alio das Wort der 
Christen, daß der Prediger am vo 
rigen Tage geitorben ſei. Evange 
liſt Lazaru war am vorigen Tage 
nocd gerade in Zeit fiir das Begräb 
nis mit jeinem Cyele bingefommen. 
zeigten mir das Grab ımd er 
zählten mir von den leßten fchiweren 
Tagen des lieben Arbeiters, Si. 
mons Frau lag auc ſchwer Franf. 
Wir madten aleih Vorkehrungen, 
jie nad) Naaarfurnool zu ſchicken 
per Ochſenkaren. Bier iit fie auch 
durd die treue Pflege Schw. Jan— 
zens und ihren Mitarbeitern genejen. 


Sie 


Wir fühlen tief den Verluſt diejes 
Arbeiters, denn Gott geweihte Ar- 
beiter haben wir ſehr notwendig in 


dieſem großen Felde. 
* * 
Die heiße Zeit bricht ein. 


Von April Monat wird es 
ſehr heiß im Deccan Indiens. Die 
Hitze zehrt an den Kräften und Ner— 
ven, alſo ſuchen viele Erfriſchung 
auf den kühlen Bergen Südindiens. 
Auch wir dürfen zur Zeit mit unſern 
Kindern zuſammen ſein auf dieſen 
ſchönen Fühlen Bergen, etwa ſieben 
Taujend Fuß über dem Meeres 
ipiegel. Diejes gibt Zeit für jchrift- 
liche Arbeit, für Spraditudien und 
Bibelſtudien. Unſere eingeborenen 
Geſchwiſter, welche das Klima hier 
gewohnt find in Indien, können ru- 


dem 


11 


big weiter arbeiten, wenn aud in 
einem langjamen QTempo. Gerne 
waren wir bei ihnen, mitten in der 
Hitze der Arbeit, doch müſſen wir 
aud an das Wohl unjerer Kinder 
denfen und an die Tatjache, daß un- 
jere Kräfte für einen ganzen Ter- 
nun der Arbeit ausreichen jollen. 
Wir bitten um Eure Gebete für 
die Arbeit in Nagarkurnool. 
Herzlich grüßend, 
Eure Gejchwiiter, 
3 N. C. u. Anna Hiebert. 





Einladung. 

Alle Schüler, die je in der Wink. 
ler Bibelichule geweſen find, werden 
zu einem Bereiniqungsfeite einladen. 
Diejes joll, jo der Herr will, am 11. 
Juni, 1.3. auf dem Platz der C.S. 
S.Miſſion, Gimli, ſtattfinden. Wir 
hoffen auf reihen Segen und auf 
rege Teilnahme. 

Grüßend, 
H. H. Redekopp. 
Bekanntmachuug für Saskatchewan. 

Die Jahresverſammlung der 
Mennonitiihen Organiſation für 
SZaskatchewan wird auf Einladung 
des Diitriftes Nojthern in der Stadt 
Roſthern am 22, und 23. Juni 
tattfinden. Gin Rundſchreiben 
mit der Tagesordnung der Verhand- 


lungen ijt den Dijtriftmännern zu- 
gegangen. Beginn der Berjamm- 
lung 10 Uhr morgens. Anmeldun- 


gen der Delegaten und Gäſte an 
deren Jakob Sem, Roſthern erbeten. 


Gerhard Töws. 


An alle 
Zu einem froben Wiederfehen 
und Danffejt werden alle ehemali- 
gen Rückenauer eingeladen ſich mit 
Familien am 18. uni auf der 
Farm des Ilnterzeichneten zu ver- 
jammeln. Fir einen fräftigen Im— 
biß möchte jeder jelbit jorgen. Man 
fahre von Winnipeg auf dem Hoch— 
weg Nr. 12 bis St. Anne und von 
dort nod) 2 Meilen auf dem Wege 
nach Girour Diejenigen Rücken— 





Rückenauer. 


auer die nicht perſönlich kommen 
können, werden gebeten brieflid) 
ihren Platz zu füllen. 


Mit freundlichen Gruß. 
i. A. A. P. Bergmann. 
St. Anne, Man. 





Zu beziehen 


von Jakob H. Janzen, 164 Erb St., 
Waterloo, Ont.: 


Im Frauenverein, ein * 
Frauen oder erwachſene 
zum Vortrag auf Vereinsabenden 
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Canadian Mennonites Will 
Pledge Loyalty To King 
And Queen 


Eighty thousand Canadian Men- 
nonites will pledge their loyalty to 
King George and Queen Elizabeth in 
a black, gold and white address of 
welcome to be presented to Their Ma- 
jesties in Saskatoon. It will be the 
work of a Winnipeg Irishman, Mor- 
ris Jacob. 

A history of the Mennonite peo- 
ples is contained in the address which 
tells of oppression at different times 
and in different countries but adds 
they have at last found in this do- 
minion a haven of rest, freedom and 
security. Rev. Dr. D. Toews will 
make the presentation. The Menno- 
nite address is the 12th done for the 
royal visit by Mr. Jacob. 

Handwriting is becoming a lost art, 
Mr. Jacob says. “In the old times, 
a man was known by his handwrit- 
ing. Today with the acquisition of 
the typewriter, handwriting is not 
nearly as good. But we must not for- 
get that in former years only the 
gentry were able to write. 


PEACE, WAR AND MI- 
LITARY SERVICE 


A Statement of the Position 
of the Mennonite Church 


Resolutions adopted by the Menno- 
nite General Conference at Turner, 
Oregon, August, 1937 


Introduction 


In view of the present troubled 
state of world affairs, with wars and 
rumors of wars threatening the peace 
of the world, we, the representatives 
of the Mennonite Church, assembled 
in General Conference near Turner, 
Oregon, on August 25 and 26, 1937, 
and representing sixteen conferences 
in the United States and Canada, one 
in India and one in Argentina, S. A., 
do desire to set forth in the follow- 
ing statement our faith and convic- 
tions in the matter of peace and non- 
resistance as opposed to participation 
in war and military service, earnest- 
ly admonishing our membership to 
order their lives as becometh Chris- 
tians in accord with these principles. 

In doing so we do not establish a 
new doctrine among us, but rather 
give fresh expression to the age-old 
faith of the Church which has been 
held precious by our forefathers from 
the time that the Church was founded 
in Reformation times in Switzerland 
(1525) and in Holland (1533), at 
times even at the cost of despoiling 
of goods and exile from native land, 
and in some cases torture and death. 
On a number of former occasions 
since our settlement in America we 
have set forth our non-resistant, 
peaceful faith in memorials to officers 
of state, such as the petition of 1775, 
to the colonial assembly of Pennsyl- 
vania, and in addresses to the Pre- 
sident of the United States and to 
the Governor-General of Canada dur- 
ing and after the World War in 1915, 
1917 and 1919, and at other times, 
thus testifying to our rulers and to 
our fellow citizens of our convictions. 
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Since our position has been fully and 
authoritatively expressed in our con- 
fession of faith, known as “The 
Eighteen Articles,” adopted in Dort- 
recht, Holland, in 1632 and confirmed 
at the first Mennonite Conference 
held in America in Germantown in 
1725, reaffirmed in the declaration of 
the 1917 General Conference at Go- 
shen, Indiana, and in the statement 
of faith adopted by the General Con- 
ference at Garden City, Missouri, in 
1921, we do not consider it neces- 
sary at this time to set forth our po- 
sition in detail, but rather merely to 
afırm in clear and unmistakable 
terms the main tenets of our peace- 
ful and non-resistant faith as they 
apply to present conditions. 


Our Position on Peace and War 


1. Our peace principles are rooted 
in Christ and His Word, and in His 
strength alone do we hope to live a 
life of peace and love toward all men. 

2. As followers of Christ the Prince 
of Peace, we believe His Gospel to be 
a Gospel of Peace, requiring us as 
His disciples to be at peace with all 
men, to live a life of love and good 
will, even toward our enemies, and to 
renounce the use of force and violence 
in all forms as contrary to the Spirit 
of our Master. These principles we 
derive from such Scripture teach- 
ings as: “Love your enemies;” “Do 
good to them that hate you;” “Re- 
sist not evil;” “My kingdom is not 
of this world: if my kingdom were 
of this world, then would my ser 
vants fight;” “Put up thy sword into 
its place; for all they that take the 
sword shall perish with the sword;” 
“Dearly beloved, avenge not your 
selves;” “If thine enemy hunger, feed 
him; if he thirst, give him drink: 
for in so doirg thou shalt heap coals 
of fire on his head; ” “Be not over 
come of evil, but overcome evil with 
good;” “The servant of the Lord must 
not strive; but be gentle to all men; ” 
“The weapons of our warfare are not 
carnal;” “Christ also suffered for us, 
leaving us an example, that ye should 
follow his steps, who did no sin, nei 
ther was guile found in his mouth; 
who...when he was reviled, reviled 
not again; when he suffered, he 
threatened not;” “Not rendering evil 
for evil, or railing for railing: but 
contrariwise blessing;” “If a man say 
I love God and hateth his brother, 
he is a liar....and this commandment 
have we from him, that he who loveth 
God loveth his brother also;” and 
other similar passages, as well as from 
the whole tenor of the Gospel. 

3. Peace within the heart as well 
as toward others is a fruit of the Gos- 
pel. Therefore he who professes peace 
must at all times and in all relations 
with his fellowmen live a life that is 
in harmony with the Gospel. 

4, We believe that war is altoge- 
ther contrary to the teaching and spi- 
rit of Christ and the Gospel, that 
therefore war is sin, as is all manner 
of carnal strife; that it is wrone in 
spirit and method well as in pur- 
pose, and destructive in its results. 
Therefore, if we profess the principles 
of peace and never!helcess engage in 
warfare and strife we as Christians 
become guilty of sin and fall under 


the condemnation of Christ, the right- 
eous Judge. 


Our Position on Military Service 


In the light of the above principles 
of Scripture we are constrained as 
followers of Christ to abstain from 
all forms of military service and all 
means of support of war, and must 
consider members who violate these 
principles as transgressors and out of 
fellowship with the Church. Specifi- 
cally our position entails the follow- 
inz commitments: 

1. We can have no part in carnal 
warfare or conflict between nations, 
nor in strife between classes, groups 
or individuals. We believe that this 
means that we cannot bear arms per- 
sonally nor aid in any way those who 
do so, and that as a consequence we 
cannot accept service under the mi- 
litary arm of the government, whe- 
ther direct or indirect, combatant or 
non-combatant, which ultimately in- 
volves participation in any operation 
aiding or abetting war and thus caus 
es us to be responsible for the destruc 
tion of the life, health and property 
of our fellowmen. 

2. On the same grounds consist 
ency requires that we do not serve 
during war time under civil organiza- 
tions temporarily alliod with the mi- 
litary in the prosecution of the war, 
such as the Y.M.C.A., the Red Cross, 
and similar organizations which, un- 
der military orders, become a part of 
the war svstem in effect, if not in 
method and spirit, however benefi- 
cial their peace time activities may be. 

3. We can have no part in the fi- 
nancing of war operations through 
the purchase of war bonds in any 
form or through voluntary contribu- 
tions to any of the organizations or 
activities falling under the category 
described immediately above, unless 
such contributions are used for civi- 
lian relief or similar purposes. 

4. We cannot knowingly partici- 
pate in the manufacture of munitions 
and weapons of war either in peace 
time or in war time. 

5. We can have no part in mili- 
tary training in schools and colleges, 
or in any other form of peace-time 
preparation for service as part of the 
war system. 

6. We ought carefully to abstain 
from any agitation, propaganda or 
activity that tends to promote ill-will 
or hatred among nations which leads 
to war, but rather endeavor to foster 
good will and respect for all nations, 
peoples and races, being careful to ob- 
serve a spirit of sincere neutrality 
when cases of war and conflict arise. 

7. We ought not to seek to make a 
profit out of war and war-time infla- 
tion, which would mean profiting 
from the shedding of the blood of our 
fellowmen. If, however, during war 
time, excess profits do come into our 
hands, such profits should be con- 
scientiously devoted to charitable pur- 
poses, such as the brirging of relief 
to the needy, or the spreading of the 
Gospel of peace and love, and should 
not be applied to our own material 
benefit. 


Our Willingness to Relieve Distress 


According to the teaching and spi- 






rit of Christ and the Gospel we are to 
do good to all men. Hence we are 
willing at all times to aid in the re- 
lief of those who are in need, distresg 
or suffering, regardless of the d 

in which we may be placed in bring. 
ing such relief, or of the cost which 
may be involved in the same. We 
are ready to render such service in 
time of war as well as in time of 
peace. 


.„.Our Attitude During War Time. 


lf our country becomes involved in 
war, we shall endeavor to continue to 
live a quiet and peaceful life in all 
godliness and honesty; avoid joining 
in the wartime hysteria of hatred, re- 
venge and retaliation; manifest a 
meek and submissive spirit, being obe- 
dient unto the laws and regulations 
of the government in all things, ex- 
cept in such cases where obedience 
to the government would cause us to 
violate the teachings of the Scrip- 
tures so that we could not maintain 
a clear conscience before God (Acts 
5: 29). We confess that our supreme 
allegiance is to God, and that we can- 
not violate this allegiance by any 
lesser lovalty, but rather must fol- 
low Christ in all things, no matter 
what it cost. We love and honor our 
country and desire to work con- 
structively for its highest welfare as 
loyal and obedient citizens; at the 
sıme time we are constrained by the 
love of Christ to love the people of 
all lands and races and to do them 
good as opportunity affords rather 
than evil, and we brlieve that this 
duty is not abrogated by war. We 
realize that to take this position may 
mean misunderstanding and even con- 
tempt from our fellowmen, as well as 
possible suffering, but we hope by the 
grace of God that we may be able to 
assume, as our forefathers did, the 
sacrifices and suffering which may at- 
tend the sincere practice of this way 
of life, without malice or ill-will to- 
ward those who may differ with us. 

If once again conscription should 
be established, we venture to express 
the hope that if service be required 
of us it may not be under the mili- 
tary arm of the government, and may 
be such that we can perform it with- 
out violating our conscience, and that 
we may thus be permitted to continue 
to enjoy that full liberty of religious 
faith and conscience which has been 
our privilege hitherto. 


Resolution of Appreciation 


We desire to express our apprecia- 
tion for the endeavors of our gov- 
ernments, both in the United States 
and Canada, to promote peace and 
good will among nations, and to keep 
from war. In particular, do we de- 
sire to endorse the policy of neutra- 
lity and non-participation in disputes 
between other nations. We invoke 
the blessings of God upon the Pre 
sident of the United States and the 
Prime Minister of Canada as well as 
upon the heads of state in the various 
lands in which our missionaries are 
serving, in their difficult and arduous 
duties as chief executives, and pray 
that their endeavors toward peace 
may be crowned with success. 

We cherish our native lands, tbe 
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United States of America, and the 


Dominion of Canada, as homelands 
io which our forefathers fled for re- 

in times of persecution in Europe, 
and we are deeply grateful for the 
full freedom of conscience and liberty 
of worship which has been our happy 
privilege ever since the days of Wil- 
liam Penn and which vouchsafed to 
us as well as to all our fellow-citizens 

the national constitutions and the 
constitutions of the several states and 
provinces. We pray that the bless- 
ing and guidance of a beneficient 
God may continue to rest upon our 
nations, their institutions and their 


peoples. 
Adopting Resolution 


We hereby adopt the above state- 
ment as representing our position on 
peace, war and military service, and 
we instruct the Peace Problems Com- 
mittee to bring this statement to the 
attention of the proper governmental 
authorities of the United States and 
Canada and other lands in which our 
missionaries are laboring. We would 
likewise suggest to each of our dis- 
triet conferences that they endorse 
this statement of position and bring 
it to the attention of every congrega- 
tion and of all the members individ- 
ually, in order that our people may 
be fully informed of our position and 
may be strengthened in conviction, 
that we may all continue in the sim- 
ple, peaceful, non-resistant faith of 
the Scripture as handed down to us 
by our forefathers of former times. 

As a matter of practical applica 
tion, we request our Peace Problems 
Committee, as reprensting the Church 
in these problems, to carefully and 
prayerfully consider the problems 
which may arise in case our members 
become involved in conscription, giv- 
ing particular attention to the pro- 
posed legislation on this matter which 
is now before congress or its com- 
mittees. 


600 Pounds Soya Beans to be 
Used in each 1940 Car 


Silk Stockings now made 
from Coal, Air and Water— 
Wheat Research Advocated 


“Canada must enter into intensive 
scientific research to find new indus- 
trial uses for wheat if she is going 
to retain and expand her wheat mar- 
kets and keep pace with the rest of 
the world,” said Cecil Lamount on 
his return from Columbus, Ohio. In 
Columbus he represented the North- 
West Grain Dealers’ Association at 
the meeting of the Farm Chemurgic 
Council of the United States. In- 
dustrialists and agriculturists from all 
parts of the States were present. 

Large concerns such as the Dupont 
Interests, Corn Products Refining 
Company, the Ford Motor Company 
and others had their research men 
Present to outline the latest develop- 
Ments in utilizing products of farm, 
orest and mine in industrial research. 

“Research is continuing to yield 
Many new industrial uses for soya 

ans, corn and synthetic wool from 
skim milk. Virtually no comparable 
kientific work is being done with 
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wheat, although the United States 
Government and the Ford laborato- 
ries are commencing to direct atten- 
tion to this cereal. 

“Expansion of markets for wheat 
is the West’s greatest problem today. 
Science has found an answer to many 
industrial problems and it may hold 
a solution to the surplus wheat prob- 
lem. 

“One of the most interesting of new 
discoveries is the manufacture of silk 


stockings from substances derived 
from coal, air and water. This syn- 


thetic silk, called “nylon,” is claimed 
to be superior to silk. T'wo factories 
are about to be erected at a cost of 
$11,000,000 which will bring this new 
product onto the market early in 
1940. A new type of plastic called 
“Jucite” is being made from the same 
basic substances as “nylon.” Lucite 
is a crystal-clear product similar to 
glass. Tubes made of “nylon” will 
cause a beam oil light to go around 
corners. It is unbreakable and is 
lighter and clearer than glass, and 
permits penetration of ulıra violet 
rays. 

“Soya beans received the greatest 
degree of attention at the meeting. 
The production of this legume is 
steadily increasing in the United 
States. Last year >9,000,000 bushels 
were produced and this year 3,000,- 
000 acres will be planted. It is only 
in the last decade (hat large quanti- 
ties of this plant have been grown in 
the United States. Increased produc- 
tion followed the discovery of new 
industrial uses ior soya bean oil for 
plastic materials. 

“Ten bushels of soya beans will be 
used in the manulacture of each car 
produced in 1940 by one of the larg- 
est motor car manulacturers operat- 
ing in the United States and Canada. 
They will go into the making of gear 
parts, steering wheels, dasn boards 
and various other parts. 

“Great new discoveries are being 
made in the manufacture of rayon 
irom wood pulp, and a new factory 
costing $12,000,000 has just been 
completed for manufacturing rayons 
created under a new irom 
wood pulp. 

“Representatives of the United 
States Government informed the 
meeting that the Government would 
spend $5,600,000 this year on the 
erecting of four regional research la- 
boratories. These laboratories will be 
located at Peoria, New Orleans, San 
Francisco and Philadelphia. Con- 
struction of the Peoria plant will com- 
mence early in June, and all four will 
be completed by the end of the year. 
The Peoria division will conduct re- 
search into new industrial uses for 
wheat, corn and farm wastes. The 
other plants will seek new uses for 
cotton, sweet potatoes, peanuts, ap 
ples, potatoes, tobacco, fruit and al- 


Process 


falfa.” Each of the laboratories will 
be staffed with 200 scientists and 
chemists. 


“With the great developments 
which are going on in other fields, 
Canada cannot afford to stand idly by 
and see new uses created for other 
farm products which may further re- 
duce the markets for our wheat. 
There was discussion at the Colum- 


bus meeting of uses for soya bean 
flour as a substitute for wheat flour. 
The suggestion of the North-West 
Grain Dealers’ Association for a 
Western division of the National 
Council should be acted upon. There 
is still time for Parliament to appro- 
priate funds at the present session to 
put this laboratory in operation by 
next fall. Such a laboratory should 
be devoted mainly to finding indus- 
trial uses for wheat in order to hold 
existing and creat new markets for 
this cereal.” 
Chriſtlicher Liederſchatz. 

Chriſtlicher Liederſchatz iſt eine Samm⸗ 
lung beliebteſter Lieder und Geſänge, 
herausgegeben von Emil Ruh. Dieſe 
Lieder haben ohne Ausnahme gute Auf— 
nahme gejunden und werden immer wie— 
der gerne gejungen. Das Buch enthält 
41 Lieder, welche alle jehr geeignet find 
für unfere Chöre, in unjern gottesdienit 
lichen Verſammlungen. Es wird für 
eine Zeit den Mangel am geeigneten Lie 
dern für unjere Sänger erjeßen. Das 
Buch koſtet einzelnd 1.00 porto frei. 
Bei 10 Er. oder mehr 90 Cents. 

9. ©. Nempel 

323—25th. St. W. 


Saskatoon, Sat, 


Bekanntmachung. 
„Zinget dem Herren ein neues Lied, 
denn Er tut Wunder“, Hört ihr's? Sin 


get dem Herrn. Singen ift neben dem 
Beten die fchönite Antwort, Die wir 
Menichen dem Herrin unferem Gott und 
Seinem Tun geben können. 
- 

Iſt nicht die Welt um uns herum bol» 
ler Wunder? Ein rechtes Gottesivunder 
nimmt uns jebt in dieſer Zeit gefangen, 
die Schönbeit des Frühlings. Wer fann 
\ ſtumm und unfrob 
n twieder Zeuge def 
fen wird, wie draußen in Wald und 
seld der Tod vor dem neuen andringen» 
den Yeben weichen muß, und wie fich Die 
grauen und milder 


in jenem Serien 


bleiben, wenn er mi 


Uder und 
Sträucher in 

berivandelt, 
Sa, Gott iſt wunderbar in Seinem Tun; 
und ein Singen und Mlingen gebt durch 
Die ganze Schöpfung. Wrinielig wären 
wir, wollten und fünnten wir nicht mit 
einjtimmen in den Lobgeſang zur Ehre 
Gottes. 

Darum macdet euch auf, alle, es darf 
eigentlich niemand fehlen und fommt 
zum Sängerfeit, und finget mit den Chö- 
ren dem Herrn ein neues 
Feſt beginnt, wie ſchon befannt gemacht 


Karben, 
Fluren, die Bäume und 


Das herrliche friſche Grün 


Lied, Das 
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wurde, den 25. Juni 1939 10 Uhr mors» 
gens, Am Eingange zum Feite wird eine 
Silberfollefte gehoben werden, zur Del- 
ung der Unfoften. Für heißes Waſſer 
wird gejorgt werden. 

Wir bitten die Chöre, die teilnehmen, 
das Lied „Dir, Dir, Jehova, will ich 
fingen“, für den Maſſenchor einüben zu 
wollen. Das Lied fingen wir im Chorat» 
buch von Neufeld und Unruh 3. Auflage, 

Dann laden wir noch einmal alle Diris 
genten, deren Cebilfen und alle, die ſich 
für Gefang intereijieren ein, fommt und 
nehmet teil an dem Kurſus vom 22, bis 
zum 24, Juni diefes Jahres, damit wir 
uns gegenjeitig fördern und anfpornen. 

Im Yuftrage der Elim Gemeinde zu 
Grunthal, Man, 

Nacob Blod. 


— Stockholm. Wie verlautet, trafen 
bier an Bord eines polniſchen Dampfers 
1,500 Kilogramm Gold aus Polen ein, 
das einen Wert von $6,250,000 reprä= 
fentiert. Das Gold wurde der ſchwedi—⸗ 
ſchen Neichsbant zur Aufbewahrung 
übergeben. 

— Rafhingten, D. E. Die Herab- 
jeßung der das Geſchäft „niederdrüf- 
fenden” Steuern wurde durch ein 
Programm der fonjervativen Demo» 
fraten, das dem Weißen Haus als 
ein Ultimatum zugeitellt wurde, bet- 
nabe verbürgt. Der Plan jieht die 
Abſchaffung der „New Deal”-Steuer 
auf unverteilte Korporations-llebers 
ſchüſſe vor. 


Mehr Energie für nervö⸗ 
je, abaeipannte Männer 


und rauen 

Nuga⸗Tone ift reih an Zinkphosphid, 
der fojtbaren chemiſchen Verbindung, 
welche verfügbaren Phosphor liefert, das 
Element, das für jtarfe, fräftige Ner⸗ 
ven fo nötig ift. Mediziniicher Phosphor 
wird von Werzten verordnet, um gereiz» 
te, erregte, ſchmerzende Nerven zu lin» 
dern und zu beruhigen. Es ijt eine wert» 
volle Medizin bei Nerbenzuftänden, die 
ein jtändiges Gefühl der Ermüdung und 
Abgeipanntheit verurſachen. 

Diejes ausgezeichnete Präparat ent» 
hält auch eine Eijenform, welche nützlich 
für Erzeugung reichen, roten Blutes für 
Aufbau feiterer, gejunderer Muskeln und 
Wiederheritellung von Farbe und Fülle 
für bleiche, dünne Gejichter ift, wenn 
durch einfahe Blutarmut verurſacht. 
Außerdem enthält NugasTone andere 
wertvolle Medizinen. Beginnen Sie heus 
te, NugasTone zu nehmen und beadten 
Sie, wie Blut und Nerven belebt mwers 
den. Bon allen Drogijten für nur einen 
Dollar für eine einmonatige Behandlung 
berfauft. Geld zurüd, wenn Gie nicht 
aufrieden find, 

—E Verſtopfung nehmen Sie—Ugas 
Sol—das ideale Übführmittel, 50r, 











Bon linfs nad rechts: Premierminiiter don Starpathonfrainy, Wolo- 
din; Sidor, Vertreter der tſchechiſchen Negierung und der tſchechiſche 
Prafident Hacha. 
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befindet fid 


Die große Nachfrage nach biefen 


Wenn Du durch 





Gefchäftsverlegung 


Die Alleinvertretung für Canada 
der 


Kräuterbeilmittel 


des Sliränterprarrer Koh. Sinenzle 
Bizers, Schweiz. 
jetzt 


Medical Herbs - 
Gottfried Schwarz 


534 Craig Street, 


Tel. 36 478 


(Ede Portage Ave., Weit und Craig Street, 2 Blod weſtlich von Ford Factory) 





auten Heilmitteln 
machte eine Verlegung bon 609 Talbot Ave. in größere Räume notwendig. 
Warum Pranf fein? 


Kuenzles Kräanterbeilmittel 
gejund werden Fannit! 


— Winnipeg, Man. 








Bekanntmachung. 

Hiermit laden wir jedermann 
freundlichſt ein zur Jahresſitzung 
des Mennonitiſchen Krankenhausper—- 
eins, die Sonnabend, den 10. Juni, 
1:30 Uhr nachmittags in der Berg- 
thaler Kirche zu Winkler jtattfinden 
ſoll. 

Wir möchten gleichzeitig alle, die 
ein Herz für die Sache haben, bitten, 
Mitglieder des Krankenhausvereins 
zu werden. Die kleinen jährlichen 
Beiträge ($1.50) dienen zur Unter— 
ſtützung des Krankenhauſes. 

Das Direktorium 
des Menn. Krankenhausvereins 
„Bethel“. 
Mit beſtem Gruß, im Auftrage, 
Iſ. 3 Dyck. 
Radivandadhten. 
Merten Freunde! 

Wir berichten hiermit, da unfere 
Radiofamilie auf SI angewächſen iit. 
Mir zählen jeden Geber der uns 
5 Gent3 oder mehr aibt, als Glied 
unserer NRadiofamilie,. Seit dem 
legten Bericht find folgende Gaben 
eingelaufen: 

Riverbille Br. Gem. $2.20; Nur 
gendverein Morden $8.08;5 Mear- 
auette Br. Sem. $1.50; Ungen. Ber- 
ein $5.00; Elm Creek Jugendverein 
54.00; Winnipeg Süd-End Nugend- 
verein $3.05; 8. Daniels, Brandon 
$1.00; J. Riediger, Morden $2.00; 
J. G. Töws, Nojenfeld $2.16; A. 


Dirks, Arnaud 25c.; J. Delesky, 
Kildonan $1.00: J. Voth, Wpg. 
25c.; 9. Stobbe, Brandon, 50e.; 


P. Frieſen, Elmwood 50e.; D. Frö 
je, Fannyſtille $1.00; P. Rogalsky, 
Wpa. 50c.: J. 2. Enns, Cudworth, 
Sask. 82.00; D. Mandtler, Broom 
bill, $1.00:; Ungen. Marquette 256.; 
Ungen. Salbitadt 50c.: B 
Motuley 81.00: A 


Cluskty, N.D. $1.00; A. Bärg, Tom. 


Frieſen 


Niürnberao Mr 


City 1.005 5. Toms, 
32.00; D 


Morden 

. Beters, Brooflands 50e.; 
D. Derfien, Boiſſevain $1.00; 5. 
Wiens, Whitewater $1.00; Ungen. 
Reſor, Ont. $3.00; Boldt und Ro— 
galsfy, MeAuley $1.25; B. Wiens, 
Kildonan $1.00; I. Spenſt, Kildo— 
nan 51.00; Ungen. Sparfafie 65e.; 
Ungen. Winkler $T00; Schw. Berg- 
mann, Glenlea $2.00; Woblgemut, 
St. Anne $1.00; Br. Mohr, Wpa. 
25e.; 9. Nedefopp, Kildonan 50e.; 

Enns, Winnipeg 25e.:; J. Epp, 
Wpg. $1.00; D. Derfien, Melba 
35c. Erbalten 857.99. Borber 
auittiert $30.32. Xotal erbalten 
588.31; bisherige Musaaben $84.36. 
Mit dem Proaramm am 18, Juni 
merden ſich uniere Total Ausgaben 
auf $112.36 belaufen. Wer bilft 
mit diejes auszugleichen ? 

Wir jagen allen obigen Gebern ein 
herzliches Danfeichön und vertrauen, 
dab der Serr Euch ſolches vergelten 
wird. 

Unsere nächſte Andacht ſoll Sonn- 
tag, den 18. Juni von 3 bi3 3:30 
Uhr nachmittaas über EINE gehal- 
ten werden. Bitte befannt zu ma- 
chen! Briefe und Gaben jendet bitte 
an untenitehende Adreſſe. 

Sm Auftrage, 

C. €. WRarfentin. 
599 Racifie Ave. 
Winnipeg, Man 


Bibliichen Geichichten 


Fr, 


Ron 
J. ©. Janzens 
2. Buch 
iſt nun das Alte Teitament fertig und 


kann vom Unterzeichneten für 40 Cents 

pro Expl. (itarf broſchiert in gutem Um 

ſchlag) portofrei bezogen werden, ſoweit 
y 


der Vorrat reicht 


Des Mene Teftament wird gebrudt 
nicht mimeographiert) eridheinen. Es 
wird borausfichtlich nicht ganz jo um 


fangreih fein mie das Alte Teitament 


»- und darum ih 


etwas billiger herzuitellen jein. Doch 
werde ich Beitimmtes darüber nur erft 
fagen fünnen, wenn alles fertig vorliegt. 

Ach beginne die Herausgabe des Neu— 
en Tejtaments mit einem Defizit bon 
$15.20, Von den bisherigen Abneh— 
mern haben einige mehr bezahlt, als die 
bon ihnen bezogenen Erpl. fojten. Doch 
meil folche die Leitfäden umſonſt bekom— 
men, die zu arm jind, um zahlen zu 
fönnen, muß ich meitere Unterſtützungen 
haben, wenn ich weiter arbeiten joll. Wer 
mithilft, daß auch in Diejer Weile den 
Armen das Evangelium gepredigt mer: 
den fann, dem wird der Herr lohnen. 

Ob meine Leitfäden zu brauchen find, 
mögen Diejenigen jagen, die fie brau 
chen. Die Arbeit umjonjt tun und auch 
noch mich jelbit und meine Arbeit lo 
ben, ijt mir einerlei zu biel. 

Nacob 9. Nanzen, 

164 Erb Street Weit, Waterloo, Ont. 


— Das britiiche Unterhaus bil- 
liate mit 268 aeaen 179 Stimmen 
die neue Regierungspolitik für Pa— 
läſtina, nachdem es eine zweitägige 
Debatte geaeben hatte, Oppoſition 
in dem Oberhaus war früher aufge- 
gegeben worden. Der Plan der Ne 
gierung ſieht allmäblich erfolgende 
Bildung eines Staates im Heiligen 
Lande vor, in dem die Nuden auf 
ein Drittel der Bevölkerung be- 
ichränft jein würden. 

Wie ein vatifaniiher Nachrich— 
tendienit meldete, haben päpitliche 
Diplomaten den Muhenämtern der 
hauptſächlichen Staaten Europas 
nabegeleat, daß eine Löſung der 
europätichen Schwierigkeiten immer 
noch erzielt werden fönnte, entweder 
durch eine „allgemeine Beratung 
unter den meititinterejlierten Mäch— 
ten” oder durch gegenſeitige Unter— 
bandlungen ziwiichen den einzelnen 
Staaten. 

- Die Reniernna der Niederlan- 
de hat den an eine aroße Anzahl Re- 
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Haael 


Jetzt ift die Peit, Deine beripre- 
| chende Ausſaat gegen Hageliturm zu 
[berfichern. Die Feldarbeit iſt beendet 
und Das Getreide ſteht in grüner 
Hoffnung, bielderiprechend, da. Vor 
mandem Unglück fann man fich nicht 
fchüßen. Nedoch der Hagel dürfte nie 
mals Deine Hoffnung böllia zeritö- 
ren. Laß Dir die Hanelveriicherunn 
auähelfen Zprih bor oder jchreibe 
an: 


J. A. Kroeker and Sons 
Winkler, Manitoba 


4 — ne 4 











Für Hoſpitalpflege, Witwen 


beizutreten 


325 Main Street, 





a a nn m 






ferbiiten ergangenen Befehl, fich für 
eine Mobilmachung bereit zu halten 
widerrujen, Man jieht darin ein 
Anzeichen, dafür, dat jich die inter, 
—— Lage weſentlich gebeſſert 
hat. 


An, 
Die 

Dr. Thomas Sanitaris 

zum⸗Kräuter⸗Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam—⸗ 
ſten anerkannt. Ausgezeichnete Erfoi⸗ 
ge wurden erwirlt imo andere Keil 
mittel berjagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenleis 

den, Blutarmut, Darmleiden, Durqh⸗ 
fall, Hartleibigkeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, —55 Magen⸗ 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ners 
ven⸗, Leber», Nierenleiden, Mei 
(Rheumatismus) Gicht, JIsſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 
Jest iſt die rechte Zeit Eure Ges 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen verfänlie 
Nat, den ih Euch gerne erteile, Be 
ftelungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Plum Coulee, Man. 
früher: Steinbach, Dan, 
Deuticher Vertreter für die Dr. Wo⸗ 
mas Ganitarium Heilmittel, 
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ERTEILT TEE RR 
Achtuna! 


Franen und Mädchen! 


Kür jegliches Krauenleiden haben mir 
empfehlenswerte Mittel. Unſere Mittel 
find erprobt und viele haben dadurch 
Linderung und Hilfe erlangt. Verſuchen 
Sie Rrau Bakons Mutter Tee, portofrei 
für 50 Cents. Weitere Ausfunft gerne 
erteilt. Katalog frei. 


Grprobte Heilfränter 
für fait jedes Leiden und Medilamenten 
zu niedrigen Preiſen ſtets zu haben bei 


THE GILEAD MFG. CO. 
370 College Ave., Winnipeg 
% 


d> 





Der Mennonitiſche 
Unteritiigunasverein 


Inibt den Familien feiner bverftorbenen 
| Slieder eine gewiſſe Hilfe. Er hat in 
43 Nahren über 500 Gterbefälle ges 
habt und den Betroffenen $420,000 
Beiſtand aeleijtet. 

Um näbere Auskunft wende man 
jih an: 9. D. Friefen, Altona, Man. 
oder direft an: 

M. A. Society, Mountain Lake, 
Minn, U. ©. U. 














Erfahrener Lehrer 
ſucht Anitellung für's kommende Schul 
jahr. Anfragen find zu richten an: 


%. 8. Fait, 
Lorette, Manitoba 


| $alls Sie finanzielle Unterſtützung, während Sie 
| oder Ihre Abhängigen noch leben, bean⸗ 

| jpruchen möchten. 

| oder Waiſen-Unterſtützung, totale Unfähigkeits⸗ 


unterftügung, Alterspenſion und andere mohltätige Unterftüßungen die und 
erlaubt jind zu gewähren, raten wir 


Ihnen unſerer „Aſſociation“ fofort 


| Um meitere und bolle Ausfunft wenden Eie ſich an den Lokalvertreter ober 
| 
| 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 


Winnipeg, Man. 
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Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 


Die „Bibliiche Geichichte 


für mennonitifhe Elementarſchulen — ale — bon den Religionslehrern 
R. Unrub, W. Neufeld (in Needley, Cal. geitorben) und N. Wiens,“ 208 
Ceiten ftart, in Leinwandeinband ift fertig. 
























































Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller Der Preis ift: für 1 Eyemplar $1.00 
ji: 3 ans — 
ur 24 Eremplate ZU +. —, 

| Modelle, aller Art. ür 36 Gremplate 2 ie —.80 

„ > Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 

I Inman Weotors EI, MENNONITISCHE RUNDSCHAU 

; Sort St. & Norf Ave., Winnipeg | 672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 

is \ — — hart, Albertas Premier und dem 

lia, ſie erwartet, um mit der Be— 

is WINNIPEG MOTORS gleitung von 2 Kriegsſchiffen die — pe SL 

“ Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. Rückreiſe zurüczulegen. Viele Ge- te e8 z terlaffen des Gouverneurs 

x Vertaufen unfere gegentwärtig auf Lager befindlien Autos und Truds bedeutend bete find für das Königspaar und —— len, DE 

2 billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Bahlungsbedingungen. Die Finanz» ihre Kinder, die zwei Pringeffinen Tochter zur Vorſtellung einzuladen, 

fompanies brauchen wir in den meijten Fällen nicht. re Re d und der Leutnant Gouberneur un«- 

— Geſchaftsführer: Fr. Klaſſen. ſtets emporgeſtiegen. terlier es d ; 8 fei 

, 35 Wellen zei Rismueal ab 3° ieh e8, den Premier und feine 

> seiten bon Xiperpool ad Gattin zum Tee einzuladen, der vom 

⸗ z ar: in mi fanf bei den erſten Verſuchen das Gouverneur dem Könige und der 

4 — Mar Baer, ein früherer Welt- kowski und der Zollinfpeftor Swida, neue engliiche Unterjeeboot Thetis. Röniai ud Fr l d 

n meiſter im Schwergewichtsboren, und jowie der Tr. Sziller, die in die Nur 4 Mann konnten dem lnterjee- nn wer, Säfte u J 

Lou Nova, ein junger aufftrebender Schieherei verwickelt waren und da- boot enttommen, und bewaffnet mit einer na Geilähter % purde 
Borer, der ebenfalls aus Californien durch äußerjt fompromitiert find, ab- automatiſchen Zungen famen fie zur Mahl —— ef —* wi je 
itammt, jtanden fi) in New York berufen werden, da der Danziger Oberfläche, die andern 99 Mann 9, ım Herbit dieſes Jahres als 
gegenüber und Mar Baer wurde zu- Regierung eine weitere Mitarbeit blieben auf dem Seeboden, und alle möglich erſcheinen laſſen. 
ſchanden geſchlagen. ‚ mit dieſen Herren nicht zugemutet Hoffnung für ihr Leben iſt aufgege- — Zwiſchen den ruſſiſchen und 

— Genf. Der Ligarat hat ſein werden könne. 2* ben, da man fie nicht rechtzeitig retten japaniſchen Grenztruppen in Mand- 

, Tagung zum Abſchluß gebradıt, ohne _ — New York. Fritz Kuhn, der konnte. Es iſt das ſchwerſte Unter- ſchukuo vermehren fic die Zufam- 
in der Naland-Frage Stellung ge- Führer des Amerifa-Deutihen jeebootunglüd Englands. Die Ur- menſtöße. 

v nommen zu haben. Finnland und Volksbundes, ijt von New Yorker ſache wird erjt nad) dem Seben des ’ 
Schweden wollten die Aaland-In- Detektiven in Krumville, Pa., ver- Bootes aus der Tiefe von 130 Fuß hg Der Hapag Dampfer St. Lonis 
jeln beieitigen, Rußland aber op- haftet und nad) New Morf zurüdge- feſtgeſtellt werden Tönnen. wird feine 130 jüdiſchen Pallagiere 

vie poniert diejem Plane. Die frucht- bracht worden, nachdem er wegen — Unſer Königspaar iſt zum nicht los. Kuba wies ſie zurück. Der 

tel [oje viertägine Debatte wurde ge- „Diebitahls und Fälihung” unter Staatsbefuch für den Oktober nad) Dampfer bleibt in amerifaniidhen 

‚4 ihloifen, als Ivan Maisky, Somjet- Anklage geitellt worden war und Belgien eingeladen worden. Gemwäfjern, um einen Play zu fin 

en Botichaiter in London, in feiner Ei- Richter Cornelius %. Collins einen — Führer Adolf Hitler flog letz den für die Pafjagiere. 

tel aenichaft als Vorfitender der Rats- Haftbefehl ausgeitellt hatte. ten Sonntag von Berlin nad Pai- . 

" tagung entichied, dab die Berichte Kuhn wird angeklagt, $14,589.59 ſau, wo er in einer Rede vor 150 000 4 A. BUHR 
und GErflärungen binfichtli der aus der Kaſſe feiner Organijation Zuhörern jehr ſcharf Stellung ein- 

Frage einfach in das Protofoll der entwendet zu haben. Er ſoll jih nahm gegen Englands Einfreifungs. $vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
en Sigung eingetragen werden follen. die Einnahmen der Verſammlung politik. und Nachlaßfragen. 

sei Damit wurde dem Wunsch der Sow- dom 20. Febr. in Madiion Square — Rußlands Premier und Aus- 325 Main Street, Winnipeg, Man. $ 











jet-Regierung, die ganze Sache bis 
zur Geptember-Tagung zu verſchie— 
ben, Recdynung getragen. 


Garden camgeeianet haben. Auf 
$5000.00 Garantie murde er auf 
freien Fuß geſetzt. Er bat fofort 


landsminiiter Vjacheſlaff Molotoff 
hielt eine Rede im Soviet, auch 
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? \ | Parlament genannt, in der er das 
— Danzig. An der polnifhen ein Bollverjanmlung des Bundes englifch-franzöfiihe Angebot des Perfönliche Darlehen 
Grenze fam es zu einem erneuten einberufen. Dreibundes zurüdwies, da Rußland 00 bi 000, Axtemobils 
ſchweren Grenzzwiſchenfall, als ein — König George und Königin nicht wieder die Kaſtanien aus dem von u 
Elbinger Laitfraftwagenfahrer, der Eliſabeth wohnten legten Sonntag Feuer fir andere holen wolle. Die Kapitalanlage für 6% Binfen. 
fi) auf dem Wege durch den Korri- einem Gottesdienite | in der United Gefandten der genannten Reiche wa- 362 Main St. Winatyeg 
dor bon Ditpreußen in das Reich be- Chur of Canada in Tortage la ren nicht zugegen. Der deutiche und Finanzierung, euer» und Hut 
fand, auf Danziger SHoheitsgebiet Prairie bei, geleitet von Rev. George der italieniiche Gefandte waren zu- mobil-Berficherung. 
bon einem polniſchen Zollbeamten W. Abernethy, einem Scottländer, gegen, und mit jtrahlenden Geſich— 
an der Örenzitelle des Liſſauer Brük— deſſen Geburtsſtätte die auch der tern verließen fie die Sitzung. In— G..P. FRIESEN 
fenfopfes wiederholt beſchoſſen wur Königin ijt. Es nahmen an dem zwiſchen iſt Rußlands offizielle Ant- Telefon 93 444 
de. Gottesdienite etma 125 Perſonen mort in London und Paris überge- — 
Die Schießerei begann während teil. Bald darauf kam der Kö- hen worden, und die weiteren For- 
der Erledigung der Grenziormali- migsaug mit bem Herriherpanr und derungen Rußlands follen annehm- - m re darm vorteilhaft 
täten. Da der Araftwagenfahrer fich efolge nach Winnipeg, mo im har fein, wie London und au a- NK J ARM LAND 
* ſofort auf den Boden warf, entging Union-Bahnhofe 150 Weltkriegsbe- ris — und die weiteren her wi rt 
er Verlegungen. Die Danziger Re- — u dem Deer Lodge Ho- Jungen laſſen eine baldige Berein- of ; 
gierung richtete fofort einen fcharfen Spital, Winnipegd veriammelt wa- harung erwarten. Sons 
Is Proteit an den polnischen diploma- ren. Als Krüppel wurden fie jofort — Dentfeland und Dänemarf ha- J. A. Kroeker & 
tiihen Vertreter in Danzig, in dem vom Könige aufgefordert, ihre Stüh- hen einen Nichtangriffspaft unter- Winkler, Manitoba. 
darauf hingewieien wird, dab dies Te einzunehmen. Das Königspaar ſchrieben. 
bereit3 der dritte Zwiſchenfall in paſſierte die Neihen, die Eger — Thomas Smoth, ein Amerifa- Billige armen: 
wengen Tagen jei, bei dem polnifhe begrüßend und mit ihnen in leutſe- ner, wollte Zindberabs Klug nadı- ’ * 
Beamte ohne den geringſten Anlaß liger Weiſe ſprechend. Nach einer machen, und flog [08 A Eben. Wech Hohn Bi Zen * 5 
auf Deutſche geſchoſſen haben. halben Stunde entführte der Zug doch hat er ſein Ziel nie erreicht. gefät Suteh | zaſſer, 3 Pferde mit Ge- 
Am Mittwochmorgen überreihte das Königspaar nad) Ontario, mo — Der Beind) des Königspaares {dire und das nöfigfte Inventar, mit 
die Danziger Regierung der hiefigen es eine halbe Stunde Aufenthalt in Hat die Feindſchaft zwiſchen Aber- 1700 fofort zu beziehen. 4 
bolniichen diplomatischen Vertretung Siour Look Out gab. Montag ein _ 80, Wder bei Riverville mit —— 
außerdem zwei Antworten auf die Aufenthalt von 1 St. in Sunbury —— Dan ganz unter Kul⸗ 
bolniihen Noten vom Sonntag, in Die Rüdfahrt von Vancouver wurde au verkaufen 200 Ader ganz nahe an St. Unne, 
denen die polnische Schilderung der auf d. ENR-Bahn zurüdgelegt. Bon aute Gebäude, 80 Ader Getreide, Reſt 
| Schiegerei in Ralthoff aufgrund ein- dort gehts nach meiteren 3 Statio- 4 mennonitiſcher Anſiedlung. — Ben EB $25 p. U., lann jofort 
An r wir . eL: (> m ezogen 
gehender Danziger endgültiger Poli- nen nad Waſhingten zum Staats |, Grundig eg Du verpachten 15 Ader in Fort Garrh, 
zeiermittelungen energiich zurüdge- beſuche. Eine Station wird dann Haus 10 Ader eingefät, Gebäube, $15.00 per 
wieſen werden. noch in New Norf auf der Weltaus- Peter H. Koop, Monat, $5.00 im Winter. ' 
Die Danziger Regierung erwartet, itellung gemacht, und dann geht es 286 McKay Ave. Hugo Garftens Company 
unter Ablehnung der polnischen For - nad Halifax und St. John, mo die R.R1 Winnipeg, Man. 250 Bortage Ave., Winnipeg, Man, 
derungen, dab der Legationsrat Per - Königsjacht, die Empreß of Auftra- — . —— —— 
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Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Wed Pefervation von Montana 
bei Bolt und Quftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, tft eine 
der größten und bedeutendjten in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 

raum bon ungefähr 25 Meilen nah Dften und Weften und ungefähr 15 

Norden und Süden. Viele bekannte Unfiebler wohnten früher im 
Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Eüd-Dalota und Canada. 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig iellig, faft alles pflügbar. Die Bar» 
men bejtehen aus 820 bis 640 Uder ober etwas mehr und die meiften armer 
haben fjogujagen alles Land unter Nultur, 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlid von 8000 bis 10,000 Bus 

el Weizen. Dad Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
Praxis, ungefähr die che ihres Landes jedes Jahr zu Schwargbrache zu 
en. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Büſchel bom 
‚und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſyſtem fie bor 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur Ri find. Es wird au Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Korn gezogen. e Am halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedlung 
wnbearbeiteies oder bearbeitete Land au erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Nundfahripreife wende man fi an: 


E@ © Leeby, 


General Agricultural Development Agent, MR. 
Great Northern Nailmay, — — St. al, Düne 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Te 


Der Mennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Wreis per esseler portofrei . 2 


Der Mennounitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Vreia per Exemplar portofrei dien 
Dei Ubnayme sin 12 Exemplaren und mehr 25 Wrozgent Rabatt. 
Bei Mbnahme von 50 Exemplaren und mehr 30% Bergen Rabatt. 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an 


Nundbdihau Bublifhing HSanfe 
072 Urlingten Street Binnipeg, Dan, Ganaba 
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ze bezahlt? 
brauchen eh sur weiteren 


In Dein Abonnement für das laufende 
Dürften wir Dich bitten, es au ermöglichen? — 
Urbeit, Im voraus von Serzen Dank 


Beitellzettel 


” 578 Gelingen ED Yolanties, Pan., Canada. 
Ich ſchide Yiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 
8. Den Epriftlichen Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 8 zuſammen beftellt: 81.50) 
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Staat ober Probinz. ... 
Bei Wreſſenwechſel gebe man and bie alte Abreffe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief ober man 
BE an ir BT da na Ye 
Stamps“ bürfen als Zahlung gef 

Bitte Wrobenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 
Rame 
Ünrefie 























— Lerufalem, Die Erbitterung ber jü- 
difchen Bevölkerung hat bisher in feiner 
Weife nachgelafien und die Lage ijt weis 
ter geipannt. Der Stadtrat der rein jü- 
diſchen Stadt Tel Aviv beſchloß zum 
Beichen des Proteites gegen die briti— 
ichen Beichlüffe über die Zukunft Palä- 
ftinas, der ihnen von den britifhen Be— 
börden überfandten Exemplare bes 
Weißbuches zurüdzufenden. 

Obwohl die jüdischen Unruhen in den 
(eßten Tagen mehr im Wordergrunde 
itanden, hält auch die Spannung in ber 
arabifchen Bevölferung nad) wie vor an. 

Baris. Eine franzöfifche Zeitung weih 
zu berichten, daß britifche Truppen Die» 
ſes Jahr an den franzöſiſchen Herbitma» 
növern hinter der Maginot-Linie an 
Deutichlands Weitgrenze teilnehmen 
werden. 

— London, Großbritannien und Frank: 
reich geben jich der Hoffnung hin, Euro» 
pas größtes militärifches Geheimnis — 
die wahre Stärke der rufjiihen Wehr: 
macht — bald aufzuklären. 

An London iſt man der Anjicht, 
eine britifche militärische 
miflion in Mosfau bald Generalſtabo— 
fonferenzen beginnen wird, an denen 
auch Franfreih und Polen als michtige 
Teile der neuen europäiſchen „Sicher: 
heits“⸗Front teilnehmen follen. 

— Mostan, Das ruſſiſche Verteibi- 
gungsbudget jtellte eine Erhöhung von 
beinahe 50 Prozent dar. Das Verteidi⸗ 
gungsbudget fir 1938  ftellte fich auf 
27 Milliarden Rubel oder $5,103,000s 
000, Das neue Verteidigungsbudget be— 
trägt über 40 Milliarden Rubel oder 
$7,727,265,000, 


daß 
Sonderlom— 


„Es gibt keine Macht, welche das ſow— 
jetruſſiſche Volk, das von der kommuni— 
ſtiſchen Partei und dem großen Stalin 
geführt wird, erdrücken kann“, erklärte 
Arſeni Zvereff, der Sowjetkommiſſar für 
Finanzangelegenheiten. 

Bezeichnend iſt der Hochdruck, mit dem 
man in Rußland an einem neuen Alu— 
minium - Walziwerf arbeitet. Rußland 
will fein eigenes Mluminium für die 
Flugzeugtonitruftion heritellen, 

— London. Für den Fall eines Krieges 
haben die britiichen Behörden Vorkeh— 
rungen getroffen, die Regierung von 
London nad) anderen Städten des Lan 
des zu berlegen. 

Zwei Städte, die etwa 100 Meilen 
bon London entfernt liegen, ſind ala et- 
waige Hauptitädte in Ausſicht genom- 
men worden. 

Bukareſt. 260 Häufer wurden in ber 
Ortſchaft Wornicht im Komitat Sucze» 
wa Bukowina durch ein Großfeuer ein» 
geäfchert. Nur die Kirche und das Nat: 
haus konnten gerettet werden. Am Don» 
nerötag abend dauerte die Feuerdbrunft 
noch immer unbermindert an. Ueber bie 
Babl der Opfer und die Entitehfungdur- 
fache iſt noch nichts befannt. 

— Mailand, Ein ſchweres Lawinenun- 
glüd ereignete fih am Samstag morgen 
im Rarmazzo Tal, füblich des Simplon 
Paſſes. Bei dem Bau eines Waſſerkraf— 
werkes beichäftigte Arbeiter wurden in 
6000 Fuß Höhe beim Eſſen von einer 
gewaltigen Lawine überrafcht und ber» 
fchüttet. Laut Meldungen wurden elf 
Arbeiter getötet und meitere fünf vers» 
legt. 

— Bubapeit. Die Regierung war vor 
den Barlamentswahlen überzeugt davon, 
dab ihre Politif der engen Freundſchaft 
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mit Deutjchland ebenfo wie ihr innenpos 
litiſches Programm, einjchlieglich der 
Gejeße gegen die Juden, von den 
Stimmgebern mit übermältigender 
Mehrheit gutgeheißen werden wird, 

Die Regierungspartei erwartet, daß 
fie bei den Kammermwahlen einen glatten 
Sieg erringen wird. 

— Berlin, Bropagandaminifter Paul 
Joſef Göbbels erließ eine „letzte War- 
nung“ an die Mächte, die verfucen, 
Deutſchland einzufreifen, und verficdh.rte, 
„Jeder Schlag diefer Front wird bom 
uns mit einem betäubenden Gegenſchlag 
quittiert werben.” 

Die „Warnung“ betonte von neuem, 
daß Deutjchland die Bemühungen Mm 
London und Paris, Eomjet - Rußland 
für die franfo-britifche Front zu gewin⸗ 
nen, als eine hochernſte Sache betrachtet, 
Eie folgte einer Erflärung des Inftituls 
für mwirtfchaftliche Forſchung, dag, wäh— 
rend Deutichland Hinfichtlich der indu⸗ 
jtriellen Produktion in Europa jet an 
eriter Stelle jteht, feine öfonomijche Mas 
fehinerie duch die Anforderungen des 
Vierjahreplang der wirtſchaftlichen 
Gelbftverforgung und die Aufrüſtungs⸗ 
bürde ſtark belaftet wird, 


— London, Neville Chamberf[ain blidte 7 
am Ende ziveier ereignisreicher Jahre 
als Minifterpräfident, dem Vornehmen 7 
nad), über d. Schaffung einer „Friedends 
front gegen Aggreſſion“, wie er es nennt, 
hinaus und rechnete mit der Möglichkeit 
einer Weltkonferenz, um einen Ausgleich 
mit der Achſe Rom-Berlin ohne Krieg 
zu erzielen. Einige Beobachter find im 
der Abficht, daß er fich mit dem Gedans 
fen trägt, eine Konferenz der Weltmädhte 
einzuberufen, bei der jeder Gelegenheit = 
gegeben würde, ihre Anliegen und Ver 
fchwerden zur Sprache zu bringen. Ver 
fürworter diefer Idee machen geltend, © 
daß, falls Hitler und Muflolini fich weis 
gern follten, an einer ſolchen Konfereng 
teilgunehmen ober ihre forderungen um Z 
„mehr Lebensraum“ zu begründen, ihte 
eigenen Völker in dem Glauben an Die 
Einkreifungd-Thefeeö wanlend werden 


würden. — 





